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IKo!!,gen «Ausgabe.
SosialarrstllKrnlen.

Die Gegenwart kennt einen bewußt geführten sozialen
Kampf, em bewußtes organisiertes Ringen um die Be¬
seitigung der schroffen Ktafsenunterfchiedein der Kultur-
menschheit. Germsse Vorstellungen von Gleichheit, Frei¬
heit und sozialer Gerechtigkeit aus der Zeit der großen
französischen Revolution dringen langsam, aber unauf¬
haltsam in immer breitere Volksschichten ein, bringen
das Drückende der Lage der unteren Volksklassen diesen
zum Bewußtsein und rvecken so die Fragen , deren Jude»S'ff wir mit dem so mißverständlichen und oft mißver-rdenen Ausdruck „Soziale Frage " b̂ eichnen. Die
Versuche, diese Frage zu lösen, sei es durcb Universal-
mittel, große tiefgreifende Umwälzungen, oder auch imr
mittels vorsichtiger Reformen oder liebevoller Klein¬
arbeit, der sogenannten „Pflästerchen", sind Legion. Sie
übersichtlich zusammenzustellen, rst fast tinmöglich ge¬
worden, seitdem wir hierüber eine vieltausendbändige
Litteratur besitzen. Wohl aber lassen sich die als Ziele
vorschwebenden sozialen Ideale einigermaßen leicht
überschauen.

Die eine Gruppe hofft, daß, wenn einmal das Volk,
d. h. derjenige numerisch ja größere Teil des Volkes, der
heute vor allem der wirtschaftlichen Lage und der Bil¬
dung nach als die „untere" Schicht bezeichnet wird, sich
in den Besitz der Staatsgewalt gesetzt haben wird — daß
dann die soziale Frage gelöst sei oder doch zu läsen sein
wird. Sie sind Sozialdemokraten im wahren, engeren
und ursprünglichen Sinne des Wortes ; sie glauben an
ein Endziel des sozialen Prozesses, an die Möglichkeit der
gänzlichen Beseitigung aller Klassenunterschiede, an eine
Zukunft ftiedlicher Kulturgemeinschaft auf womöglich
internationaler Grundlage mit veränderter Wirtschafts-
und Staatsverfassungsform.

Ihnen gegenüber stehen zunächst diejenigen, die
wohl teilweise aus egoistischen Beweggründen, jene Fort¬
schrittler hassen rmd zu unterdrücken suchen: „die bürger¬
liche Welt, die Bourgeoisie" im üblen Smne des Wortes.
Die große Masse der Menschen aber ist eine bunte Gesell¬
schaft ihrer sozialpolitischen Überzeugung nach. Die
einen kennen kaum das Wort „Sozialpolftrk", kümmern
sich nicht um soziale Dinge, leben den hergebrachten
Schlendrian , rverden und vergeben, ohne Spuren aus
dem Wege der Zeit zu hinterlassen. Geistig leben sie in
der Gegenwart und günstigenfalls etwas in der Ver-
acmgenheit, hohe Ideale sind ihnen fremd ; sie sind zu-
frieden oder geben wenigstens vor, es zu sein, oder
jammern auch über die verlorene „gute alte Zeft mft dem
goldenen Boden". Die anderen beschäftigen sich zwar
mit Sozialpolitik , aber nur in der Richtung, daß sie sich
als Hemmschuh betätigen und der Gefahr einer Be-

friedigung der „immer unverschämter werdenden
Arbeiter" zum Heile des Vaterlandes vorzubeugen
suchen. Noch andere treiben unter dem Banner des
Christentums Sozialpolitik , wieder andere betätigen sich,
bewogen durch Mitleid oder auch wohl Eitelkeit oder weil
es eben Mode ist, auf Wohltätigkeitsbazaren und -Bällen.
Die ganze Skala aller rnenschlichen Leidenschaften lind
Empfindungen hindurch und hinauf bis zu den edelsten
Regungen des menschlichen Gemütes und zu den hehrsteil
Grundsätzen einer praktisch sich betätigenden Ethik: das
sind die Motive der Sozialpolitik jener Gruppe von
Menschen, die man bald spöttisch„Bourgeoisie", bald selbst¬
bewußt „Stützen der Gesellschaft" nennt.

Nicht neben, sondern über dieser Masse steht eine noch
kleine Genreinde der „S o z i a l a r r st o k r a t e n",
eine Gruppe von Menschen beiderlei Geschlechts, die so¬
wohl imter Arbeitenr wie Ministern, imter „Sozial-
demokraten" (im politischen Sinne ) wie Konservativen,
unter Gelehrten und Geistlichen, wie auch unter Fabri¬
kanten zu finden sind und die durch kein äußerliches Band
geeinigt werden. Die Wege, auf denen sie schreiten, und
die Waffen, mtt denen sie für den Fortschritt kämpfen,
sind oft grundverschieden. Der eine gründet und leitet
Vereine zur Hebung der Volkswohlfahrt und -Sittlichkeil
oder Volksgeselligkeit, der andere arbeitet fortschrittlich
cm der Gesetzgebungsrnaschine oder spricht in Arbeiter-
Versammlungen, um bildnngshungrigen jungenArbeitern
den Genuß der geistigen Kulturgüter zu vermitteln re.
Aber allen  schwebt nur ein Ziel vor Aiigen und alle
tteibt nur ein Beweggrund. Nicht Klassenbe-
seitigung , sondern Klassenversitt-
l i chu n g streben sie unmittelbar an . Nicht das so¬
genannte Volk, sondern nur eine Aristokratie, d. h. die
Besten eines jeden Kreises können und sollen die Gesell-
schaft lenken und ihre Entwickelung bestimmend beein¬
flussen. Aber weder eine Besitz- und Geld-, noch eine Ge-
burtsaristokratie , sondern die Geistes- und Charakter-
aristokratte soll herrschen; alle Leistungsfähigen aus allen
Schichten der Bevölkerung sind berufen zur Mitwirkung
an dem gedeihlichen Fortschritt der Gesellschaft. Allen
Menschen soll eine gleiche oder doch ähnliche Möglichkeit
gegeben werden, sich zu bilden und zu entwickeln. Alle
seien zum Wettlauf auf den gleichen Ausgangspunkt ge-
stellt; chr versäsieden schneller Lauf wird verschiedene
Klassen schaffen und diese Klassenverschiedenheit kann
der ganzen menschlichen Natur nach nicht verschwinden,
sie wird Kulturpioniere und die schönsten Blüten der
Menschheit erzerigen, dem Talent und Genie Spielraum
gewähren und sich als wahre Quelle wirklich großen
Fortschritts der Menschheit erweisen. Wie Geschichte
und tägliche Beobachtung lehren, ist es nicht die Arbeit
der Massen und das langsam schleppende Masseirringen.
sondern die geniale geheime Kraft einzelner Großer , die
die Menschheitsentwickelung emporschnellt aus Stufen,
die zu erklimmen zunächst nur den Besten der Zeitge-

nassen gelingt, und die die Menschheit mit Schätzen
beschenkt, in deren Vollbesitz sich die Masse erst im Laus
langer Entwickelung zu setzen befähigt ist.

Der Beweggrund, mit den verschiedenstenMitteln
— seien es Änderungen der Wirtschaftsform oder Rechts¬
normen, Schaffung von Institutionen zur Verbreitung
von Bildung und Wohlstand :c. — aus dieses Ziel zuzu-
ftcuern, ist kein gefühlsmäßiger. Gemütsregungeir,
christliche und moralisclie Grundsätze mögen mitspielen,
im letzten Grunde handelt es sich aber um ein soziales
P f l i cht b e w u ß t s e i n , das in der historischen und
psychologischen Durchdringung der Triebfedern des
Menschheitsgeschehens, also in der Erkenntnis der not¬
wendig einzuschlagenden Entnnckelungsrictstung wurzelte

Der Sozialaristokratie kann und wird es nicht ge¬
lingen, breitere Volksschichten zu gewinnen oder von
ihnen verstanden zu werden, vor allem nicht in der
Gegenwart. Sie wird eine Schar von Offizieren ohne
Heer bleiben. .. Ihre Anhänger sind nicht zu zählen,
sondern zu wägen, und ihre Wirkung ist nicht zahlen¬
mäßig nachweisbar und den meisten nicht sichtbar; aber
sie wirkt, still und unaufhörlich — als Salz . Aber als
Vorbedingung : Sonnenschein und Lust auf fruchtbarem
Boden für die Entwickelung aller edlen Keime, die reich¬
lich ausgestreut sind unter allen Schichten der heutige»
Gesellschaft. H . B.

Ausland.
* Frankreich. Das „Echo de Paris " meldet: General

Saussier gab seine Demission als Mitglied des Obersten
Kriegsrates deshalb, well infolge der geplanten Ein¬
führung der zweijährigeri Dienstzeit zwischen ihm und
dem Kriegsminister Meinungsverschiedenheften bestehen.
Scrussier ist der Ansicht, daß die zweijährige Dienstzeit
in Frankreich bei den Truppen selbst ecngesührt werden
könne, daß aber bei den Truppen in Algier und Tunis
die dreijährige Dienstzeit aufrecht erhalten werden müsse.
Auch sei er ein Gegner des neu eingebrachten Gesetzent-
Wurfes, der die Wiederaufnahme strafweise auf Halbsold
gesetzter Offiziere gestatte, da er darin eine Lockerung
der Disziplin erblicke. — Mehrere oppositionelle Blätter
behaupten, der Gesetzentwurf habe den Zweck, die Reak-
tivierung des aus der Dreyfusaffäre bekannten Obersten
Picguart zu ermöglichen.

* Rußland . Aus Petersburg schreibt man uns:
Don dem Elend, das in den russischen Großstädten
herrscht, vermag man sich ans Grund einiger Ziffern
über die hiesigen Asyle  eine Vorstellung zu machen.
Die städtischen Asyle können nicht mehr als 1000 Personen
Nachtquartter bieten, dazu kommen noch etwa 3000 Plätze
in Privatanstalten rc., sodaß ca. 4000 Obdachlose Unter-
kunft finden. Die Zahl der Suchenden beträgt aber
l0 000, sodaß 1000 im öffentlichen Asyl und die übrigen
9 0 0 0 auf den 3000 privaten Stellen unterzukommen

Ferrillelsn.
Aas indische Hungerlied.

Ein ergreifendes Gegenstück zu den Schilderungen
von der Krönungspracht in Delhi , die jetzt durch die
Zeitungen gehen, entwirft Pierre Loti im neuesten Heft
der „Revue des deux mondes ". Er schildert eine
Fahrt durch das von Hungersnot heimgesuchte zentrale
Vorderindien . Nur weniger Tagereisen bedarf es (mit
der Eisenbahn natürlich, die jetzt das Land durchfurcht),
um aus dem blühenden Küstenlande von Pondichery und
Madras nordwestwärts in die Steppen von Hyderabad
und Golkonda zu gelangen; noch eine Nachffahrt und man
erwacht in dem endlosen Bereiche der Sumpfdickichte
(Dschungeln) des Hochlandes von Dekhan.

„Aber die Dschungeln sind verlassen und tot", er¬
zählt Loti, „die Wälder sind tot, alles ist tot."

Ter Frühjahrsregen , den sonst das arabische Meer
herübcrsendet, ist seit einigen Jahren ausgeblieben oder
er hat einen anderen Weg gewählt, indem er sich nutz¬
loserweise über die Wüste von Beludschistan ergoß. Und
die Ströme haben kein Wasser mehr, die Flüsse vertrock¬
nen, die Bäume belauben sich nicht. Die Dschungeln hätten
im Frühling von Leben wimmeln sollen. Doch die
Gräser , die Sträucher ergrünen nicht mehr; der April Hai
nicht die Kraft , ihre schleichenden Säfte zu erwecken.
Mager und verstört irren Gazellen umher, die kein
Kraut mehr finden und nicht wissen, wohin ste nach Wasser
sich wenden sollen. Nur von Strecke zu Strecke steht mar
au einem trockenen Baumstamme noch einen junge;
Zweig, ein vereinsamtes Aftlein, das allen vorhandener
Saft aufgesogen, um noch zwei bis drei zarte Blätter odc>
wohl auch eine große rote Blume hervorzubringen , die ftrf
inmitten der Ode melancholisch entfaltet hat.

Gleich beim ersten Dorfe, wo der Eisenbahnzug an
hält und der Lärm der Räder sich beruhigt , erhebt sic!
ein Geschrei, ein ganz sonderbares Geschrei, bas uns er¬

starren macht, noch bevor wir es recht verstehen: der
schreckliche Sang beginnt und wird dich nicht mehr ver-
lasten; wir sind in das Land des Hungers gekommen. ES
sind fast ausschließlich Kinderstimmen, die wir hören ; ihr
Schreien ähnelt beinahe dem Lärm eines Schulhofes
während der Unterrichtspausen; aber cS ist damit etwas
Verzerrtes , Entkräftetes , Kreischendes verbunden, waS
dem Ohr wehtut. Um dies Lied kn seiner ganzen Heftig-
keit zu hören, mutz man noch etwa 100 Meilen weiter nach
dem Lande Radiput gehen, wo die Menschen in dieser Zeit
zu Tausenden sterben, weil ihnen ein wenig Reis fehlt.

Kleine Kinder , arme kleine Skelette, sind es, die am
Eingänge der Dörfer , an den Kreuzungen der Straßen
das Lied singen oder vielmehr heulen. Die armen kleinen
Wesen drängen sich an das Vahngitter und strecken ihre
abgezehrten Arme und Hände nach uns aus . Unter ihrer
braunen und falttgeu Haut zeichnet sich ihr gebrechlicher
Knochenbau schreckeuerregend ab; es ist, alS ob sie keine
Eingeweide hätten, so flach ist ihr Leib, Fliegen sitzen an
ihren Augenlidern , an ihren Lippen, um hieraus den letz,
ten Rest von Feuchtigkeit zu saugen. Sie haben keinen
Atem, beinahe kein Leben mehr, und doch halten sie sich
aufrecht und schreien noch! Essen möchten ste, essen, und
sie meinen, diese Unbekannten, die in so großen Wagen
vorüberfahren , müßten reich sein, würden Mitleid haben
und ihnen etwas zuwerfen.

„Maharajh ! Maharajh !" (Gnädiger Herr ! Gnädi¬
ger Herr !) rufen alle die kleinen Stimmen zugleich, in
gesungenen und zitternden Tönen . Es sind Kinder
darunter , die kaum 5 Jahre alt sind, auch ste schreien:
.Maharajh ! Maharajh !" und reichen durch die Gitter
hindurch ihre fleischlosen Händchen.

Meine Reisegefährten in diesem Zuge sind geringe
Indier , dritter und vierter Klaste; sie schleudern hinaus,
was ste haben, Überreste von Reisgebäck und Kupfer-
münzen, und auf alles das stürzen sich die Ausgehunger-
°cn wie wilde Tiere und stampfen aufeinander mit den
tüßen . Können denn Geldstücke ihnen nützen? Also gibt

cs noch Vorräte in den Kramläden des Dorfes ? Ja , aber
nur für diejenigen, die sie erkaufen können! Ebenso sind

vier Wagen voll Reis hinter uns angehängt und andere
Wagen mit Reis fahren in gleicher Weise täglich vorüber;
aber den Armen gibt man davon nichts, nicht eine Hand-
voll, nicht einige Körner , die ihr Leben ein klein wenig
verlängern könnten. Die Sendung ist für die Bewohner
der Städte beftirmnt, die noch Geld haben und zahlenwerden.

Weshalb verzögert sich denn unsere Weiterfahrt 1
Warum verweilen wir so lange in diesem grausigen
Dorfe, wo di« Schar der Hungernden von Minute zu
Minute sich mehrt und das Lied des Elends immer greller
ertönt ? Siehe, da kommen Frauen hastig herbei, Frauen-
skelettc vielmehr, von der Anstrengung erschöpft, in der
Hoffnung, die schweren Bündel , die sie auf dem Kopfs
tragen , verkaufen zu können: Häute von ihren Kühen,
die der Hunger getödtet hat und denen sie das Fell ab¬
gezogen. Der Preis einer noch lebenden Kuh ist hier
auf Yi  Rupie (etwa 40 Pf .) gesunken, weil man kein
Futter für die Tiere hat und in diesem brahmanischen
Lande um alles in der Welt sich nicht entschließen könnte,
ihr Fleisch zu esten. Wer aber möchte ein Fell kaufen, das
schon in Verwesung übcrgegangen ist und einen Schwarm
Fliegen herbeilvckt?

Jetzt habe ich alles, was ich an Geldstücken bet mir
hatte, hergegeben . . .. mein Gott, fahren ryir denn gar-
nicht weiter? . . . . O , wie hier ein ganz kleiner, drei-
bis vierjähriger Knabe in Verzweiflung gerät , weil ihm
ein anderer , etwas größerer , soeben das Almosen ent-
risten hat, welches er in seinen Händchen festgehalten! .

Endlich, endlich setzt sich der Zug in Bewegung und
das Geschrei verhallt allmählich; schon sind wir wieder in¬
mitten der schweigsamen Dschungeln. Wer in jedem
Dorfe , wo der Zug stehen bleibt, wiederholt sich das trau,
rige Schauspiel; überall sind die Hungernden da und
lauern an den Gittern . Ihr schauerliches Lied, immer
das nämliche, von ohrenzcrreitzenden Fistelstimmen in
einem und demselben Tonfall gesungen, beginnt, wenn
wir herannahen ; dann schwillt eS an ; zuletzt steigert es
sich bis zur Verzweiflung, sobald wir von neuem in die
sonnverbrannte Einöde davonziehen. (Franks . Ztg.)
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& muffen. So wurden bei einer Revision des
°inschen Nachtasyls auf 375 Pritschen 1084 Schläfer

gesunden und in zwei Teebuden, von denen die eine
oi WxS “ n^ere  sisie Plätze verfügte, fand man 40

fonen nächtigen. Die Leute schlafen unter
«ti  ritschen , m den Gängen, auf den Tischen, Küchen¬
herden, ja sogar auf den Schränken. Es ist nun zwar
ein neues Asyl mit 900 Plätzen in Mer Eile gebaut
worden, aber dadurch wird nur wenig an der geschilderten
grauenhaften Situation geändert.

* Sn einer von dem Könige bei einem
Bankett in Nisch anläßlich der Feier des fünfundzwanzig-
lahrigen ^Mbüäums der Einnahme von Nisch gehaltenen
Rede zollte der König dem Könige Milan großes Lob,
dessen Scharfsinn vor 25 Jahren Mein im stände ge-
Wesen,sei, einen Krieg zu beginnen, der den ganzen
europäischen Osten in Brand gesetzt und Serbiens Unab¬
hängigkeit zur Folge gehabt hMe. DaS Werk Milans,
so fuhr der König fort, müssen wir fortsetzen. Serbien
muß nunmehr innerlich erstarken. Nur wenn wir im

stark und einig sein werden, können wir der
Gestaltung der auswärtigen politischen Geschehnisse ruhig
und zuversichtlich entgegensehen. Serbien kann ruhig in
die Zukunft blicken, weil seine und des serbischen Volkes
Sache eine gerechte ist. Wir haben keine Eile und können

nach tote vor das Element bc§ Ariedbns uni) bei
Ordnung auf dem Balkan bleiben. Eben deshalb mutz
uns Mer der entscheidende AugeMlick vollkommen ge-
rüstet antreffen. Alle Welt muß die Überzeugung er-

^ niemand auf dem Balkan auch nur einen
ZU» breit erwerben kann, ohne daß auch Serbien seinenAnteil erhielte.

* Rumänien. Beim Jahreswechsel (a. St .) richtete
der König an die Armee einen Tagesbefehl, in dem er
auf den glorreichen Krieg vor 25 Im,reu hinweist, in
dem die Truppen sich mit Lorbeeren bedeckt hatten Er
werde ihnen die in Erfüllung chrer Pflicht ihr Leben
für die Große des Vaterlandes geopfert hätten , stets
eine tiefe Erkenntlichkeit und ein ewiges Andenken be-
wahren . Der König spricht schließlich sein festes Der-
trauen aus , daß auch die jetzige Armee zu jeder Zeit,
wMn der König chrer bedürfe, sich der tapferen Kame¬
raden würdig erweisen werde.

* Vereinigte Staaten. Präsident Roosevelt besteht
mit mehr Nknt als politischem Taktgefühl darauf,
Negern tu den Südstaaten amtliche Posten zu verleihen
und er hat dadurch einen sehr gefährlichen Sturm
heraufbeschworen, Er hat den Widerstand der weißen
Bewohner von Jndianola in Mississippi gegen die Über-
tragung des dortigen Postamts an eine Negerin durch
eme Schließung der dortigen Post beantwortet und bevor
sich noch die Erregung über diesen Akt etwas gelegt hat,
?urch die Ernennung eines Negers zum Zollbeamten
in Eharleston in Süd -Karolina den ganzen Süden
schwer insultiert . Die Presse der Südstaaten erklärt
emnmtig in den heftigsten Wendungen, der Süden werde
die Neger unter keinen Umständen weder im politischen
noch im sozialen Leben als gleichberechtigt anerkennen
Leitende Blätter fügen hinzu, wenn Roosevelt seine Neger
nicht zurückziehe, werde man sie einfach töten, wie man

früher gemacht habe, und wenn Roosevelt den
Süden durch Bundestruppen vergewaltigen wolle, werde
der Süden mit Gewalt antworten . Schlimm ist für
Roosevelt, daß ihn die Presse der Nordstaaten keineswegs
einmütig unterstützt, sondern zum Teil seine Aktion
geradezu scharf verurteilt. Es scheint, daß der Präsident
hier einen Konflikt heraufbeschworenhat, in dem selbst

"Energie schließlich ein Canossagang nicht erspartbleiben wird.
* Südafrika . Die „Neue Zürcher Zeitung " bringt

beunruhigende Nachrichten aus Südafrika . Aus einem
Privatschreiben  von der Grenze des Basutolandes (Bezirk

AZieSba »ener Tagblatt (Morgen -Ausgabe ). Bering « Langgasse 27 . 5l . Jahrgang . Wo. 27.
Ladybrand im Freistaat ) sei zu entnehmen, daß die
Basutos  unter Lerothodi den allgemeinen Auf¬
stand  planen . Die Lage habe sich bereits so zugespitzt,
daß der Ausbruch jeden Augenblick erwartet werden
tonne. .In aller Stille würden seit einiger Zeit Truppen
und Geschütze nach der Basutogrenze geworfen, und man
Yabe bereits einige Male von einem Zusammenstöße
gemunkelt. Die Koffern, insbesondere die Basutos,
feien aber, wie vorauszusehen war , durch den Krieg frech
geworden. Im übrigen habe schon, als nach dem
Friedensschlüsse der Häuptling Joel wegen Verrats
gefangen genommen wurde, ein Aufstand gedroht
sollte er jetzt wirklich zur Tat werden, so stünde den
Engländern ein harter Strauß , bevor, denn die Basutos
smd nächst d-en Zulus die tapfersten und zahlreichsten
unter den Koffern Südafrikas . Ihre Bewaffnung ist
gut und ihre Kriegskunst wird nach dm jüngstm Er¬
fahrungen gewiß nicht schlechter als früher sein. So
rächt sich an Großbritannien die Eroberungspolitik der
letzten Jahre durch fortgesetzte Unruhen bMd da, balddort.

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden , 17. Januar.

— Personal-Nachrichten. Herrn Oberbürgermeister
vr . von I b e l l ist die Anlegung des Kommandeur¬
kreuzes zweiter Klasse des Königlich Dänischen Dane.
brog-Ordens gestattet worden. — Dem Kreisärzte Herrn
l)r. Ziehe  in Homburg v. d. H. wurde der Charakter
als Medizinalrat verliehen.

— Südverein . Der Bezirksverein „Süd -Wiesbaden"
hielt am Donnerstagabend im „Friedrichshof " seine
Generalversammlung für das Jahr 1902 ab. Der Vor¬
sitzende, Herr H a tzm a n n , erstattete, nachdem er seinem
Bedauern über den schlechten Besuch der Versammlung
Ausdruck gegeben hatte, den Jahresbericht , der Zeugnis
ablegte für die Wirksamkeit des Vorstandes im Jnterefle
des südlichen Stadtteils . Insbesondere ist hervorzu¬
heben, daß die Durchführung der gelbm (Sonnenberger)
Straßenbahnlinie durch die Moritzstraße bis zum Rondell
in nächster Zeit — spätestens bis zur Errichtung des neuen
Marktes auf dem Luxemburgplatz — zu erwarten ist.
Ferner ist noch die gestern von uns schon mitgeteilte Ein¬
gabe an den Magistrat , das Landeshaus betreffend, zu
erwähnen, die nach einer Mitteilung des Herrn Wolfs
schon am 21. Oktober vorigen Jahres , gleich nach der
Ausschreibung des Wettbewerbs, und also bevor die
Pläne Vorlagen, an den Magistrat gelangte. Aus die
Erfüllung weiterer Wünsche des Vereins , betr . Stratzen-
verbesserung, sei wohl in nächster Zeit , so besagt der
Jahresbericht weiter, wegen der ziemlich schwierigen
städtischen Finanzlage nicht zu rechnen. Der von dem
Kassierer, Herrn Momberger,  erstattete Kassen-
bericht schließt mit einem Uberschuß von 205 Mk. 48 Pf.
gegen 460 Mk. 4 Ps. im Vorjahre ab. Die Versammlung
bewilligt sodann je 50 Mk. für die Verabreichung warmen
Frühstücks an Schulkinder und für die Bezirksarmen
Ein Antrag auf Erhöhung des Mitgliederbeitrags , der
eine Mark beträgt, wurde nach längerer Debatte abge¬
lehnt, gleichfalls ein Antrag des Verschönerungsvereins
auf Bewilligung von 100 Mk. als Beitrag zu den Kosten
für Errichtung eines Aussichtsturms auf dem Schlüfers-
kopf. Die ausscheidenden Vorstandsmitglieder Schwank
Kimmel, Chr. Fischer, Ochs, Winter , Jungmann und
Beckel werden mit Ausnahme des Herrn Chr . Fischer
an dessen Stelle Herr Rentner Frey neugewählt wird'
wiedergewählt. An Stelle des ausgetretenen Herrn
Rechtsanwalts vr . Hehner wird Herr Architekt HeinrichDörr gewählt.

1— $e |fcn.3}fl(fn#i;djer Stenotachygraphen-Berband An,
H. 6. Mts . ,ans in Hö ch st a. M. die 8. W a n i>e r o e r s a m* !
11,” ss deSHessen-Nassautschen Stenotachygraphen-Verbandes unter
zahlreicher Beteiligung der cinzelstehendenKunstgenossen, sowie

Aus Kunst und Leben.
» Reform der Kritik. Mit Sudermann hat man sich

wochenlang den Kopf zerbrochen über die Mittel und
Wege zur Beseitigung der besonders für seinesgleichen
oft so petnlichen Mängel unserer Kritik. Wie iinmer,
lag das Beste am nächsten, und niemand sah. Der
Pariser „Matin " hat es nun gezeigt. Er hegt nämlich,
wie es scheint, die Absicht, künftighin, um Peinlichkeiten
zu vermeiden, nur noch die Theaterdirektoren über die
auf ihren Bühnen aufgeführten Stücke sich äußern zu
lassen. Den Anfang damit hat er schon gemacht, und
zwar mit dem erfreulichsten Erfolg . Der Direktor des
Antoine-Theaters , der die Reihe dieser Art von den
Kritiken eröffnet, findet an dem betreffenden Stück und
an der Darstellung durch die vorzüglichen Künstler des
Antoine-Theaters unter seiner, des kritischen Direktors
Leitung, schlechterdings nichts zu tadeln. Es war alles
schön und vortrefflich. Wir wurden Herrn Sudermann
empfehlen, seine Stücke doch nur noch im Parise ''
Antoine-Theater spielen zu lassen.

Tiesseesorscher. Den „M . N. N."
chrcibt man aus Paris : Der Fürst von Monaco ist am

11. -yjaititßTf)ter üNgtkvmmLn, um ttn Of>fcrt>citotxc bc§
Arts et MMers einen Vortrag zu halten. Seine Durch¬
laucht besitzt bekanntlich eine der reichsten Goldgruben
der Welt, eine Spielhölle. Ich weiß nicht, ob es Aber-
glaube, Gerechtigkeitssinn- oder Langeweile ist, was
ihn veranlaßt , das Geld, bas die anderen dort verlieren
und das er dort gewinnt, aus eine nicht ganz so ominöse
Weise wieder auszugeben. Serenissimus inte , essieren sich
nämlich, wie bekannt, für Tiefseeforschung. Sein Schiss
„Prineesse Aliee" hat schon wiederholt Forschungsreisen
in den arktischen Gewässern ausgeführt und er besitzt
auch ein ständiges ozranographischesMuseum und Labo.
ratorium . Es liegt eine geivisse Ironie darin , daß das
Geld, daS, abgesehen von durchgebrannten Kassierern
zum größten Teile Angehörige der Geburts - und Finanz^
aristokratie aus aller Welt in Monte-Carlo sitzen lallen
Leute, die man so schön als die „oberen Zehntausend"

«r -ts«" bezeichnet, daß dieses Geld für
die tiesstehenden Lebewesen ausgegeben wird . Spotten
wir nicht darüber ! Es wird so schließlich doch einem
verdi^ stvollen wissenschaftlichen Zwecke zugeführt, trow
dem So » Altesse tu Paris reichlich Gelegenheit hätte,

der Vereine desselben statt. Dieselbe wurde durch das üblich«
Wettschreiben eiNKeleitet und bet demselben tn einer Schnelligkeit
von 00—200 Silben in der Minute geschrieben. Bon den meist
sehr guten Arbeiten wurden mit Presse» prämiiert : 180—200
«siiben pro Minute Herr Chr. Müller sCng-Schnell-WteSbadent
< XreiS' 80—100  Herr Th. Bender iEng-Schnell-WieSbadeni
l . Preis , öv—80 Herr H. Geyling sNieds 1. Preis , Art. Lina,
dENder sNtedi 2. Preis , Greta Schmelz (Diieö, 8. Preis , Elb.
wdjaU lNied, 4. Preis . Die Verhandlung, welche durch das ge¬
meinsame Mittagsmahl unterbrachen wurde, währte bis nach¬
mittags 4 Uhr und verlies in der harmonischsten Weife. Aus dem
Berichte des 1. Vorsitzenden, Herrn Jul . Stäcler-WieSbaden, ist
zu entnehmen, daß der Verband wieder 4 größere Vereine auf»
nehmen konnte, die durch die Werbetätigkeit eitriger Herren ge-
iründet wurden. Die Stenotachygraphie ist nunmehr in 09 Orten
JfH z?1?9 , v>crt reten. Die Vorstandswahl zeitigte folgendes
Resultat: Julius Stäcker-Wiesbaden 1. Vorsitzender, Valentin
«-teln°Höchst2. Vorsitzender, Christ. Müller-Wiesvaden 1. Schrift-
ührer , Hch. Geyling-Hbchsta. M. 2. Schriftführer, Stubenrauch-
«onnenberg Kassierer. Die Prüfungs -Kommission des Verbandes
wurde ivledergeivähttund besteht aus den Herren Lieg.-Sekretär
Jaeger-Wteöbaüeil, Lehrer Surzrock-Kassel und Lehrer Dormann-
Hasselborn. Der Höchster Verein veranstattete nachmittags noch
fl,st Ls kleinen Kommers, bei welchem auf Wunsch die sogenannte
„Geschlostenc Gesellschaft" geführt wurde. Es war ein recht stenv.
tachygraphisches Fest, welches die Anwesenden durch Tanz und
Vorträge lange beisammen hielt. Echte Begetsterung kam bei der
Prelsverteitung unter die Teilnehmer, die ihren Gipfel erreichte,
als noch belaiiiu gemacht wurde, daß bei der nächsten öfsentlichen
Vorstandsslyung, die in Wiesbaden  stattfindet , wieder ein
Preiswettschretbenstattfinden soll.

ü. Eckermanu contra Fnchs. In ftcr bekannten Be-
leiöignngsklage, die Herr Rechtsanwalt Theodor Ecker-
mann gegen den Kaufmann Johann Philipp Fuchs von
hier angestrengt hat, fand gestern abermals Termin vor
der zweiten Strafkammer des hiesigen Landgerichts statt.
Das Reichsgericht hat vor etnigen Wochen das frühere
Erkenntnis derselben Strafkammer , wonach Fuchs wegen
formeller Beleidigung des Herrn Eckermanu zu einer
Geldstrafe von 800 Mk. verurteilt worden war , aufge¬
hoben und die Sache zur abermaligen Verhandlung an
öie Vorinstanz zurückgewiesen. Das Reichsgericht hielt
oie Revisionsbeschwerde des Angeklagten, der sich daraus
stützte, daß ihm Beweisanträge von Wichtigkeit abgelehnt
worden seien, für begründet . In der gestrigen Verhand-
lung wurde die lange Geschichte und noch erheblich längere
Vorgeschichte der Beleidigungsklage noch einmal recht
ausführlich aufgerollt. Der als Nebenkläger zugelassene
Rechtsanwalt Eckermann war als Konkursverwalter in
der Konkurssache Frieda Fuchs (der Ehefrau des An-
geklagten) tätig. Der Konkurs dauerte 5 Jahre lang und
hat außer der zur Rede stehenden Strafsache mehrere
Strafsachen und Privatklagesachen in die Welt gesetzt. Ein
Bureaubeamter des Konkursverwalters wurde wegen
Unterschlagung von so und so viel tausend Mark Kon-
kursgeldern zu einem Jahre Gefängnis verdonnert , der
Konkursverwalter mußte sich eine kleine Geldstrafe wegen
Beleidigung des Fuchs gefallen lassen, dieser stand mit
einem anderen Kaufmann auf der Anklagebank u. f. w..
nicht zu gedenken verschiedener Civilprozesse. Die vor¬
liegende Beleidigungssache stützt sich auf ein Inserat , das
der Angeklagte im März v. I . in zwei hiesigen Zeitungen
veröffentlichteund in welchem er dem Konkursverwalter
vorwars, er habe in einer kurz zuvor an derselben Stelle
erlassenen Veröffentlichung, betreffend den Konkurs
Frieda Fuchs, eine unrichtige Darstellung des Standes
des Konkurses gegeben und „wie die bereits für unrichtig
und ungültig erklärten vier Abrechnungen, so wird auch
die fünfte unklare und unrichtige Schlußrechnung von
ca. 80 pCt. der Gläubiger angefochten". Ferner machte
er noch darauf aufmerksam, daß er die Unterschlagungen
des Schreibers des Konkursverwalters entdeckt habe, und
meinte, man könne nach dem Bericht des Herrn Ecker,
mann annehmeu, daß 13 500 Mk. Konkurskosten entstan.
den seien und daß überhaupt keine Masse vorhanden sei,
wahrend dieselbe mindestens 17 000 Mk. betrage. Aus dem
Inhalt und der Form dieses Inserats schloß das Gericht,
daß der Angeklagte (dem es übrigens Wahrung berech. .
ttgter Interessen zubilligte) mit der Veröffentlichung
desselben beabsichtigt habe, den Konkursverwalter zu

cs für Ballerinen und andere mehr schöne als tilgend
hafte Damen auszugeben. Die Pariser , die sonst Fürst¬
lichkeiten recht gern in ihren republikanischen Mauern
beherbergen und mehr von ihnen Notiz nehmen als die
Einwohner monarchischer Hauptstädte, die derartige Be¬
suche gewohnt sind, sind dem Fürsten Albert nicht recht
grün , weil er seinerzeit sich für Dreyfus ins Zeug gelegt
hat. Man hatte daher am 11. Januar umfassende Sicher
heitSmaßregeln getroffen, um Demonstrationen hintan-

i Anhalten . Das Observatoire des Arts et Mcktiers war
von einem Heer von Schutzleuten und Geheimpolizisten
umstellt. Man konnte glauben, in Rußland zu sein. In
diesem Observatoire will Professor Thoulet von der
Universität Nancy eine Reihe von Vorträgen über die
Tiefsee, ihre Lebewesen und ihre Erforschung halten
Der Fürst von Monaeo eröffnete die Reihe dieser Bor-
träge am 11. Januar mit einer Konferenz. Er wurde

öein früheren Handelsmintster , dem Sozialdemo¬
kraten Millerand , in den Saal geleitet. Seit nämlich
de,sen Proletarierbrust unter vielen anderen auch ein
monegaskischer Orden schmückt, ist er dem Fürsten in un.
wandelbarer Treue zugetan. Unter den Anwesenden,
meistens Politikern , Diplomaten und Gelehrten , bemerkte
man auch den deutschen Botschafter Fürsten Radolin . Die
Ansprache, die der Fürst hielt, war gar nicht im Stile der
Serenissimus -Leistungen der Witzblätter. Sie war im
Gegenteil recht gut. Er pries den Wert und die Auf¬
gaben der Tiefseeforschung und ermahnte die Franzosen
auf diesem wichtigen Gebiete nicht länger hinter anderen
kleinen und großen Nationen zurückzustehen. Die
Ozeanographen können heute sogar, wenn sie die Geo-

und Paläontologie zu Hilfe ziehen, behaupten, daß
das Meer die ersten Formen des Lebens hervorbrachte."
Lo gibt der Fürst von Monaeo zu denken. Hat er denn
noch nichts von der erleuchteten Rede des Bischofs vonRottenburg gehört? 1

Paris , 13. Januar . Es gibt Franzosen, denen die
Russenfreundschaftdas klare Urteil über die Fehler des
Eueren Alliirten noch nicht getrübt hat. Als ein Beispiel
dafür ist die Äußerung eines Mitarbeiters des „Temvs"
anzusehen, der der Hundertjahrfeier der Universität
Dorpat -Jurjew beiwohnte. Er äußerte sich über den
scharfen Kontrast zwischen dem alten deutschen  Geiste
d̂ alma mater Dorpatensis und dem neuen russi¬
schen Gewände der Universität Jurjew , und Mit dabei

für die Erhaltung des e r st e r e n ein. Man merke wohl:
nn Franzose  zieht das Deutsche dem Russischen vor!
Er erwähnt besonders den Toast, den ein russischer Pro¬
fessor in deutscher Sprache ausbrachte, und worin er sagte:
er trinke auf die drei historischen Sprachen der Universi¬
tät : das Deutsche, Estnische und Letttsche. Dazu bemerkt
der französische Schriftsteller, diese Worte hätten allge.
meinen Beifall gefunden und solchen auch verdient . Alle
diejenigen, denen der Fortschritt am Herzen läge, müßten
Sorge tragen, daß der Inhalt des Toasts nicht vergessen
werde. Bei der russischen Regierung wird diese An.
schauung wohl keinen Widerhall finden!

* ® ie  « orftc» Beine ans der Bühne . Bon dem be-
rühmten Talma  erzählt Felix Duquesnel in einer
Theaterplauderei , die er im „Gaulois " veröffentlicht, eine

Anekdote, die für uns gerade jetzt eines gewissen
„aktuellen Interesses " nicht entbehrt . Er spricht über die
Frage , ob der Schauspieler in seiner Rolle völlig aufgehcn
und hinter der von ihm dargestellten Persönlichkeit ver-
schwtnden oder ob er seine Persönlichkeit bewahren und
unter der Maske durchschimmern lassen soll. Während
man heute wohl allgemein der elfteren Auffassung zu»
neigt, war es in den Anfängen des Theaters anders : in
bsn alten Possen traten immer dieselben Typen auf, und
diese Tradition erhielt sich noch, als das Theater feier-
licher wurde und die Tragödie mit den großen Perücken
des großen Jahrhunderts gespielt wurde. Talma war
nun der erste, der eine Revolutton im Kostüm und in der
Maske hervorrief : sein Vorgehen war der Ausganas.
punkt für die neue Kunst des Schauspielers, der sich dank
den Lchminkkünsten bis zur Unkenntlichkeit verwandelt
Zum ersten Male trat er in einer Vorstellung der „Phsft

dieser neuen Form auf die Bühne . Er spielte
die Rolle des Königs Theseus, und er hatte sich für diese
Gelegenheit einen schon etwas altersgrauen griechischen
Bart machen lassen, - was schon als eine Ketzerei er.

A u ® cW rte? t ŵöhnlich mit glattrasiertem
Gesicht spielten. Aber das war noch nichts, er hatte es
auch gewagt, das antike Kostüm, die Tunika und den bra.
pierten Mantel , anzulegen und sich mit dem Kothurn zu
versehen. Sein Freund , der Maler David , hatte selbst
die Skizze gezeichnet, die als Modell diente, und die Far-
ben ausgesucht. Der große Tragöde wollte es jedoch noch
besser machen— wenn man revolutioniert, so darf man
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beleidigen, und es erkannte, wie gesagt, ans eine Geld¬
strafe von 300 Mk. Der Herr Vertreter der Kgl. Staats¬
anwaltschaft beantragte gestern, wieder auf die frühere
Strafe zu erOfcinen; der Verteidiger des Angeklagten
Plädiert auf Freisprechung, da erstens der Angeklagte
Leine nnivahrcn Tatsachen verbreitet habe, da er zweitens
eine Unrichtigkeit nur in derselben Weise wirksam hätte
.richtigstellen können, in der sie verbreitet worden sei, näm¬
lich durch Veröffentlichung in der Presse, und da drittens
aus der Form des inkriminierten Inserats nicht auf die
beleidigende Slbsicht geschlossen werden könne. Das Ge¬
richt erkannte : Der Angeklagte wird wegen Beleidigung
des Herrn Rechtsanwalts Eckermann zu einer Geldstrafe
Don 800 Mk. verurteilt . Dem Beleidigten wird Publi-
kationSbefugnis zugebilligt.

—̂ Fechtsport. Während d.er langen Winterszeit pflegt es mit
Sporte. im Freien vorbei zn sein, denn das wenige Schlitt-

schiiylausen kann als solcher nicht in Betracht kommen. ES bleibt
nur noch das Turnen und Fechten übrig. Der Fechtsport

ist leiser in Deutschland wenig bekannt und populär, trotzdem er
von Jung und Alt, von Damen und Herren ohne große Unkosten
betrieben werden kann und der sich besonders als Winter-
sv o r t ganz vorzüglich eignet. — In den Wintcrmonaten wird
nieistcns im Essen und Trinken mehr geleistet wie gut ist. Man
hat weniger Bewegung und viel zn viel Ruhe. Die Folgen einer
solchen ungenügenden Mnskcltätigkeit sind mangelhafter Stoff-
Wechsel, Verdauungsstörungen, Schlaflosigkeit, Verfettung und
deren Folgeerscheinungen stellen sich über kurz oder lang ein.
iscrade in den Wintermonaten sollte deshalb für eine genügende
kräftige Körpertätigkeit gesorgt werden. Der Fechtsport ist nun
ein vorzügliches Mittel hierzu. Er eignet sich besonders für
Rentner und Pensionäre, denen es an geregelter körperlicher
oder anstrengender geistiger Tätigkeit mangelt, ivelche sich aber
nicht verweichlichen und selbst in „höheren Semestern" gesunden,
krüftigcn̂Körperübungen nicht völlig entsagen wollen. Das Fechten
ist ein Sport , bei dem alle Muskeln des Körpers arbeiten, sich
üben und stählen, da es Kraft und Geschmeidigkeit verbindet. Es
erfordert außerdem eine sehr anregende erhebliche Geistesarbeit,
ivie sie von keinem anderen Sporte geboten wird und die durchaus
nicht zu unterschätzen ist. — Das rasche Erkennen der Absichten
des Gegners, um mit der entgegengesetzten Bewegung parieren zu
können, das Ansfinbigmachen der Schwächen des Gegners und
die geeignete rasche Benützung derselben rc., das alles ist eine be¬
deutende Geistesarbeit, die mit einer exakten Ausführung ver-
bi'nden ist. Durch die eleganten graziösen Stellungen, welche dem
Körper eine große Geschmeidigkeit und Gewandtheit geben, eigner
sich besonders das Florettfechten auch sehr als Damensport. Ein
fnßfreier Rock, eine bequeme Bluse, Tennicsschuhc und das Kostüm
ist s-rtig ! In Wiesbaden iverdcn im Fechtinstitut des Herrn
K o b b e , Wellritzstraße 20, neben dem vorzüglichen akademischen
Fechten mit Schläger und schwerem Säbel auch alle Methoden
der leichten eleganten italienischen und französischen Schule ge-
lehrt. Der Fechtsaal ist hell, geräumig, gut temperiert, staubfrei
und entspricht allen modernen Anforderungen. Wer also Freund
einer gesunden, kräftigen LetbeSübung ist, wer sich seinen
Körper beweglich, jugendlich, elastisch und widerstandsfähig er¬
halten will, der versuche es einmal mit dem Fechtsport.Probatum est!

— Gliterrechtsregistcr. Der Kürschner Johannes Polak  in
Biebrich und Frau , Anna, geb. David, haben Gütertrennung
vereinbart : ebenso der Kanfmann Karl Hermes  dahier und
Frau , Anna Margarete , geb. Fischer.

— Steckbrieflich verfolgt werben der Knecht Konraü Messet-
kv w s k i,  25 Jahre alt , angeblich aus dem Kreise Marienwerder
gebürtig, zuletzt in St . Goarshansen, wegen Diebstahls: der Maler
Gustav Adolf Bieg,  geboren am 2. Februar 1874 in Stuttgart,
wegen Diebstahls: der Arbeiter Joses Konrad,  geboren am
2. Juli 1881 in Michelau, Kreis Unterfranken, wegen Haus¬
friedensbruch -e.: der Arbeiter Bruno I l l m a n n , früher auf
dem Hof Mechtildshausen bei Hochheima. M., wegen. Haus¬
friedensbruchrc. : der Eisenwalzer jetzt Taglöhner Andreas Bär,
geboren am 7. Januar 1874 in Hocgen, Bezirksamts Sulzbach,
wegen Körperverletzung.

Vereins -Nachrichten.
* Heute Samstag , abends 8 Uhr, findet in den oberen Räumen

oer Kasinogesellschaft Konzert des „S chu b e r t b u n d - Wies¬
baden"  mit darauffolgendem Ball statt. Zur Mitwirkung sind
zwei hervorragende, hier glänzend eingcführte Kunstkräste:
Frl . Nelly Broömann vom König!. Hoftheatcr und Herr Klavier¬
virtuose Albert Eibenschtttz gewonnen. Frl . Brodmann ist eine
der nicht sehr häufigen Künstlerinnen, die sowohl auf der Bühne,
als auch im Konzertsaal den höchsten künstlerischen Anforderungen
entsprechen, und es bedeutet einen besonderen Kunstgenuß, sie
„Lieder fingen" zu hören. Herr Eibcnschütz, früher Lehrer an
den größten Konservatorien in Berlin und Köln, jetzt Direktor
am Eibenschütz-Konservatorium hier, genießt in der Kunstwelk

einen ausgezeichnetenRuf sowohl als vortrefflicher Pädagoge
wie auch als hervorragender Virtuos . Den vielen Verehrern
seiner Kunst wird cs ein freudiges Ereignis fein, wieder einmal
feinen herrlichen Vorträgen lauschen zn können. Da der unter
der Leitung des Herrn Konzertsängers Wilhelm Geis stehende
„« chubert-Bilnd", wie immer, für das Konzert ein gutes Pro-
gramni vorbereitet hat, so steht den Besuchern ein seltener Knnst-
genuß in Aussicht.

* Der Gesangverein „F r o h s i n n" hält am Sonntag , den
18. Januar , von 5 llhr ab in der Turnhalle Wellritzstraße 41 seine
diesjährige erste karnevalistische Sitzung ab.

* Die Karneval-Gesellschaft„G l ü h l i cht" hält auch in
diesem Jahre wieder ihre beiden Sitzungen im Lokale«Zur Wald¬
lust", Platterstraße , und zwar die erste am Sonntag , 18. Januar.

— Herborn, 16. Januar . Die hiesige städtische Jagd  soll
Samstag , den 7. Februar , vormittags 11V- Uhr, im Rathaus auf
weitere 9 Jahre verpachtet iverden. Es dürfte für auswärtige
Jagdliebhaber von Interesse fein, zu erfahren, daß diese Jagd
ca. 4000 Morgen umfaßt und bisher an eine hiesige Jagdgesell¬
schaft für nur 370 Mk. jährlich verpachtet war.

Vermischtes.
* Zur Nachahmung empfohlen! Der in Berlin er¬

scheinende „Elektrotechnische Anzeiger" macht Mit¬
teilung über einen Apparat zur Überwachung der Ein-
sammlnng von Briefen , der bisher leider nur in den
Vereinigten Staaten zur Einführung gelangen soll, aber
hoffentlich unserer Pvstvcrwaltung doch nicht ganz un¬
bekannt bleiben ivird . Es wird sogar in größeren
Städten zuweilen darüber Klage geführt, daß die
Leerung dieses oder jenes Briefkastens gelegentlich ver¬
gessen worden sei, und in weniger bevölkerten Örtlich¬
keiten inag der Fall noch häufiger Vorkommen. Ter
fragliche Apparat soll ein derartiges Versehen unmöglich
machen. Allerdings müssen die Briefkasten dazu beson¬
ders eingerichtet und mit einem Registrierapparat ver¬
sehen sein. Sobald der Briefträger einen der Kasten
öffnet, gelangt selbsttätig eine Meldung nach dem Post¬
amt, sodatz der dort anwesende Beamte jederzeit weiß,
wo der Einsammler sich befindet. Außerdem aber sind
die Briefkasten untereinander elektrisch derart ver¬
bunden, daß das Übergehen eines Kastens verhindert
wird . Die Kasten sind nämlich mit Nummern versehen
und müssen der Reihe nach bedient werde», wett der
nächste Kasten immer nur geöffnet werden kan», nachdem
der nächstvorhergehendcgeleert ist. Endlich will mau in
Amerika sogar an jedem Briefkasten ein Telephon an¬
bringen , damit der Briefträger jederzeit den Beamten
im Postamt oder dieser ihn anrusen kann.

* Beim Pfcrdezahnarzt . In London gibt es unter
den Zahnärzten einen Spezialisten, der seine Aufmerk¬
samkeit den Pferden zngewandt hat. Schon bei einer
ganzen Anzahl wertvoller Tiere , namentlich bei Renn¬
pferden, sind die schadhaften Backenzähne ansgebessert
worden, und wenn diese Pferde ihr Maul öffnen, zeigen
sie ihre glitzernden Goldzühnc. Ter Spezialist , der be¬
reits eine sehr große Erfahrung in diesem Berns hat, ist
I )r . Mäher ; er hat in den letzten beiden Jahren über
250 Fülle behandelt. Eine seiner Operationen wird
folgendermaßen geschildert: Ein Rennpferd, das kürzlich
zu dem Pferdezahnarzt gebracht wurde , kam in einen
Verschlag, und im Gange nebenan stellten zwei Grooms
schnell einen Tisch voll mit Nickel plattierter Zahninstru¬
mente auf. Der Zahnarzt erschien in weißem Rock. Er
nahm ein Instrument mit Ebcnholzgriff und vier Nickel-
stäben ans einer gezahnten Sperrstange , die einander so
kreuzten, daß sie ein hohles Biereck bildeten, das durch
Drehung einer Schraube groß oder klein gemacht werden
konnte. „Das ist ein Spiegel ", sagte der Zahnarzt und
stellte ihn in der richtigen Größe. Er paßte auf den
Backenzahn des Tieres und hielt das Maul weit offen,
sodaß man gut hineinsehen konnte. Ein Groom faßte
den Griff mit einer Hand und die Zunge des Tieres mit
der anderen , und der Zahnarzt prüfte den kranken Zahn.
„Hier muß ein Splitter ab", sagte er, worauf er ein zwei
Fuß langes scherenförmigcs Instrument mit sägeäyn-

lichen schneidenden Rändern nahm. Dieses wurde Mt de»
Zahn gebracht und sprengte de» Splitter wie Statt oft.
Unter dem Zahninstrumente aus dem Tisch befand sich
auch eine elektrische Batterie . Der Arzt befestigte au
einen ihrer Drähte einen Bohrer , und sofort drehte sich
ein stählerner Lochmeißel auf dem Ende des Bohrer » mit
der Kraft des Stromes so schnell wie eine Kreissäge. Er
brachte den Bohrer an den Zahn . Mit einem summenden'
Laut grub er sich durch den beschädigten Zahnschmelz und
machte ihn wieder gleichmäßig und glatt . Der Zahnarzt
reinigte dann den Zahn gründlich mit heißer Luft, die
aus einer Spritze geblasen wurde . Dann nahm er et»
Stück Zahngold zwischen eine Zange, drückte daS Metall
fest in den hohlen Raum, fügte immer mehr hinzu und
gab dem Gold eine Form , bis der Zahn wieder seine
frühere Größe und Form bekommen hatte. Dann wurde
der Zahn gefeilt und poliert , und die Operation war be¬
endet. Sie hatte noch keine Stunde gedauert. Der Groom
entfernte den Spiegel , und das Pferd , das augenschein¬
lich keinen Schmerz empfunden hatte, wieherte ein wenig
und tat dann einen tiefen Zug . Nachher fraß es wie ge¬
wöhnlich. Es hatte den Zahn bei einem Stoß gegen die
Krippe zerbrochen, der schartige Rand hatte ihm das
Maul zerschnitten nnd ihm beim Fressen Schmerz be¬
reitet . Die Zähne der Pferde werden mit Aluminium,
Amalgam und Gold gefüllt, und die Kosten betragen
20 bis 500 Mk.; denn ein Backenzahn erfordert manch¬
mal viel Gold, da er ein Zoll lang und drei Zoll breit ist.

* „Ein Küßchcn in Ehren, kan» niemand verwehren!"
— so heißt'S ja im allgemeinen; aber es gibt Punkte ans
der Erde, wo dieses Gewohnheitsrecht nicht nur nicht ge¬
achtet wird, sondern sogar mit einem direkten Verbote
belegt ist. Daß in Amerika — besonders im Staate Con¬
necticut — das Küffen an öffentlichen Orten mit Gefäng¬
nis bestraft wird , dürfte bekannt sein; daß es aber in der
alten Welt Städte gibt, wo die „Kontrcktation der Labial¬
muskeln bei heterosexueller Berührung " als Verbrechen
gilt, werden sich wohl die wenigsten träumen lassen. Und
nun gar noch wo?! In M a i l a n d , der lebenslustigen
lombardischen Kapitale, kostet jeder aus städtischem Terri¬
torium gegebene öffentliche Kuß 6 Lire Strafe , und im
verflossenen Jahre verfielen 121 Pärchen dieser Buße.
Außerhalb des Weichbildes der Stadt kann ad libitum
geküßt werden, nur in den Mauern muß das Dekorum
gewahrt bleiben. Bei der Gelegenheit sei darauf hinge»
wiesen, daß auch im Osten Europas ein derartiges Ver¬
bot existiert, und zwar in der Stadt Cherson  am
Schwarzen Meere, wo jeder Kuß auf der Straße mit sechs
Rubeln , und wenn die Übeltäter Verlobte sind, mit vier
Rubeln bestraft wird . Die moralischen Russen gehen aber
noch weiter : sie wollen die sittlichen Gefühle der Brief¬
träger schützen und haben infolge deffen auf jede Liebes¬
erklärung , die ans offener Karte gemacht wird , eine Buße
von 4Rubel gesetzt. DerStaat soll davon noch nicht reich ge¬
worden sein! — Enfin ! gehe man nicht nach Mailand
und Cherson.

* Ein Vorläufer des „kleinen Cohn". Wer der Met.
nung war , daß der „kleine Cohn" eine noch nie dage»
wesene Blüte geistreichen Berliner Witzes sei, konnte zn
seinem Erstaunen in den von La Mara herausgegebenen
Briefen von Hektor Berlioz an die Fürstin Sayn -Witt-
genstein lesen, daß auch die blödsinnige Frage „Haben
Sie den kleinen Cohn gesehen?" nur die Aufwärmung
eines uralten Pariser Scherzes ist. Ungefähr am
15. August 1864 schreibt Berlioz : „Ich teile Ihnen mit
— Sie werden es wohl ohne sonderliche Verwunderung
lesen —, daß das Pariser Volk vollständig stumpfsinnig
geworden ist. Eine unerklärliche Manie hat alle er¬
griffen, Männer , Frauen nnd Kinder, nämlich aus vollem
Halse auf den Straßen , in den Parks , zu Fuß , zn Wagen,
zn Pferde zn schreien: „Eb ! Lambert ! ohd Lambert!
avez -vous vu Lambert ?" Kein Mensch weiß, was
dieser Ruf bedeutet und alles schreit ihn aus . Erst gestern
noch wtderhalltc ganz Paris : „Ohd Lambert !!" WaS
für Arten Narrheit gibt es doch! Wie dumm sind die

nicht auf halbem Wege stehen bleiben —, er trieb die Kühn¬
heit so weit, sich dem damaligen Publikum mit nackten
Armen und Beinen zn zeigen; die Arme, das ging noch,
aber die Beine — selbst heute gehen die Schauspieler ge¬
wöhnlich nicht so weit, wenn auch ein berühmter Tragöde
unserer Tage es öfter gewagt hat . . . An jenem Abend
aber weigerte sich die Darstellerin der Phüdra , Mme.
Vestris , zuerst, mit einem also kostümierten Theseus zu¬
sammen auf die Bühne zu gehen und rief ihm entsetzt zu:
„Sie sind ekelhaft,  Talma !" — „Nicht ich bin ekel¬
haft, das alte Griechenland  ist es !" erwiderte
Talma stolz und hielt der beschämten Kollegin die Skizzen
Davids vor Augen. Es wird leider nicht erzählt , wie sich
das Publikum zu den nackten Beinen gestellt hat . . .

* Griechenland in Inner -Asien. Nachdem der große
schwedische Forschungsreisende Sven Hedin bereits auf
seiner vorletzten Reise in Inner -Asien Städteruinen im
Wüstensand und in ihnen merkwürdige Anzeichen einer
alten, auf griechische Einflüsse hinweisenden Kultur ent¬
deckt hatte, sind diese Nachforschungen als Selbstzweck von
I)r . Stein im Bereich des chinesischen Turkestan fortgesetzt
worden. Auch über die Ergebnisse dieses Reisenden sind
bereits verschiedene Nachrichten eingetrofsen, aber erst
jetzt liegen eingehende Mitteilungen aus dem Munde von
14r. Stein selbst vor . Besonders auffallend ist darin die
Kunde von der Entdeckung beschriebener Holztäfelchen,
die in den Ruinen am Nija -Flutz aufgefunden wurden.
In einem kleinen verfallenen Bau stöberte Dr . Stein über
200 Urkunden auf hölzernen Gegenständen jeder Form
und Größe auf. Außer Täfelchen mit Inschriften in
einem besonderen indischen Idiom wurden auch verschie¬
dene schmale Holzstücke mit chinesischen Schriftzeichcn ans¬
gegraben. An vielen der ersteren fanden sich noch die
Schnüre, mit denen sie ursprünglich zusammengebunöen
waren , und sie trugen sogar noch Siegel aus Ton . Diese
Siegel sind nun das Interessanteste an dem gesamten
Fund , denn sie tragen zum Teil überraschende Bilder.
Auf einigen erscheint die Pallas Athene mit dem Schild
und der Agis, dann auch eine Darstellung der Athene
Promachos und des Eros . Durch diese Feststellungen
wird jeder Zweifel an den Einfluß der klastischen west¬
lichen Kunst in dem entlegenen Gebiet Inner -Asiens be¬
seitigt. Viele der Urkunden tragen übrigens auch Daten,
die im Zusammenhang mit den Namen der damaligen

Fürsten angegeben sind. Wenn der Text der Inschriften
selbst erst studiert sein wird , wird er ein helles Licht auf
die frühe nnd bisher unbekannte Geschichte jenes Erü-
bezirks werfen, wo durch eine ungünstige Änderung des
Klimas eine große Kultur zu Grunde gegangen ist. Es
ist von größter Wichtigkeit, daß die Sammlungen Dr.
SteinS nach jeder Richtung hin sachkundig untersucht wer¬
den, da sie auch über die Handelsverbindungen Aufschluß
geben können, die zwischen dem Osten nnd Westen mäh¬
rend der ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung ge¬
herrscht haben müssen.

* Die Anfänge der Riesenstadt. Zur Geschichte des
ältesten London  hat der englische Forscher W. R.
Lethaby ein umfangreiches Material gesammelt, das er
in einem soeben erschienenen Buche „London betöre
the Oonquest " znsammenfaßt. Der Ursprung der heu¬
tigen Riesenstadt ist in Dunkel gehüllt; aber es gibt eine
„Legende von London", die einen Zusammenhang mit
dem alten Troja Herstellen will. Lethaby schreibt dar¬
über : „Geoffrey of Monmouths Geschichte der Briten , die
etwa um 1180 geschrieben ist, enthält eine Legende von
der Gründung Londons, nach der Brutus (!) von Troja
nach dieser westlichen Insel answanderte nnd eine Stadt
bauen wollte. An den Ufern der Themse fand er eine
zu dem Zweck sehr passende Stelle ; dort baute er die Stadt
und nannte sie „Troram Novam", welcher Name später
in Trinovantum korrumpiert ist. Hier baute König
Belinus später einen Turm und einen Schiffshafen, der
bis zum heutigen Tage nach ihm Billingsgate genannt
wird , Noch später umgab König Lud die Stadt mit star¬
ken Mauern und Türmen und nannte sie Caer Lud; sein
Leichnam wurde bei dem Tore begraben, das im sächsischen
Ludesgata und im britischen Porthlud heißt. Später be-
zeichnete die Kritik diese Geschichte als „bloße Legende",
aber gegen diese Auffassung setzt dann wieder eine Re¬
aktion ein; Geoffrey stützt sich ans zum Teil verlorene
Schriften, Volksüberlieferung und Lieder britischen Ur¬
sprungs . Die Legende von der Abstammung des Brutus
und seinem trojanischen Vorleben erscheint Jahrhunderte
vor Geoffrey in Nennius : Die Britannier sahen vermut¬
lich einen Brittus als Stammvater an ; der angenommene
Brittus wurde Brutus gleichgemacht, der ein Flüchtling
aus Troja sein sollte. Von Cäsar erfahren wir , daß er
am Noröufer der Themse den Stamm der Trinobantes

fand, und Bede nnd Nennius erzählen, daß Cäsar die
Briten bei Trinovantum schlug. Dieser Name sollte nach
Geoffrey wieder „eine Korruption aus „Troy -novant",
„Troia Nova", sein. So verbindet „Neu-Troja " wieder
„Brutus " oder „Brittus " mit „Alt-Troja ". Die ganze
Darstellung geht wohl auf die römisch-britische Zeit zurück
und ist nicht das Werk eines geschickten Romanschreibers.
König Belinus , von dem der Name Billingsgate abge¬
leitet wird , ist als der bekannteste keltische Gott erkannt,
dessen Namen in vielen Inschriften gefunden ist. Jeden-
falls zeigen diese Beziehungen, daß bas alte London, das
uns heute als eine so nüchterne Stadt erscheint, reich an
Romantik ist. „Für mich", schreibt der Berfaffer, „er¬
hellt der alte britische Sonnengott den Schmutz von Bil¬
lingsgate . Der Seegott Lud und das eherne Pferd ge¬
währen mir mehr Vergnügen als die Eisenbahnbrücke in
Ludgate. Casars Schwert und der Kopf von Bran sind
wirklicher Citybesitz. In der Kathedrale wurde Arthur
gekrönt und zog das Schwert vom Stein . Hier erwartete
Jsolar den von König Marke berufenen Rat . Vom Kat
schifften sich Ursula und ihre Jungfrauen ein ; Lancelot
ließ bei Westminstcr sein Pferd über den Fluß schwimmen,
und von hier ging Gincvra zum Maifest." In einem in¬
teressanten Kapitel über Kais spricht Lethaby über die
Abgaben zn König Alfreds Zeit nnd erwähnt die Tat¬
sache, daß im Jahre 857 die Waren zu dem Zweck gewogen
nnd gemessen wurden . „Wir haben hier das Bild einer
geschäftigen Flußscene, das Ufer mit den Stadtwällen
nnd Toren im Hintergrund nnd den Docks mit Schiffen.
Zu dieser Stadt bringen , heißt es in einem Bericht, die
Kaufleute aller Völker unter dem Himmel gern ihren
Handel zur See . Der Araber sendet Gold, Gallien seine
Weine. Und Robert von Gloucester erwähnt , daß Lon¬
don hauptsächlich wegen seiner Schiffe berühmt ist. Der
Haupthandel des Hafens scheint in Sklaven gewesen zu
sein. Ein Gesetz vom Jahre 685 bezieht sich darauf , und
der Handel wird oft erwähnt . Fünfzig Jahre nach der
Eroberung war es unsicher, den Schiffen im Bristol-
Hafen nahe zu kommen, weil man sonst wie der junge
Tristram in der Geschichte gefangen wurde . . . Gildas
verglich die beiden edlen Flüsse Themse und Severn mit
zwei Armen, durch die fremder Luxus hereingebracht
wurde . Damals müssen viele Fahrzeuge diese Becken ge-
füllt nnd das Flußufer gesäumt haben, Schnellsegler auZ
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. . llllj» diese Manie steckt an , auch ich möchte

schrrten: »OdS Lamberti" Es ist drollig, es ist reizend.
Schreien ste doch auch: „Oh6 Lambert !" Sie werden
Wen , das wird ihnen Spaß machen. Ich höre, daß das
Lambert-Gefchret schon tu Havre, in Rouen , in VersaillesC erholl Wirt. Ganz Frankreich wird cs wiederholen,voll ! DaS Gehirn der Menschen beginnt zu schmel-Sr Di«Herausgeberin bemerkt hierzu, daß auch oer(er diesem Rufe nicht entging, als er sich, um die Illu¬
mination zu sehen, unerkannt unter die auf der Plac«
de la «oucorde versammelte Menge stellte. Man erkannte
ihn, und der scherzhafte Ruf: „Tiens c’est Lambert !"
verfolgte ihn, bis er sich in die Tuilerien zurückzog.
Alles schon dagewesen! Sogar der „kleine Cohn!"

* DaS bissige Miuistcrhunderl . Aus M ü n che n
wirb der „Franks. Ztg." geschrieben: „Die hiesige „Post"
weiß eine recht amüsante Geschichte zu erzählen : „Bor
einiger Zeit begab sich folgendes ans der sogenannten
OdeonS-Parade (dem großen „Bummel" der Münchener
Gesellschaft um die Mittagszeit ): Ein Herr im schwarzen
Anzug und Cy linder, der auf dem Platze auf- und ab-
spazierte, wurde von einem Hunde belästigt. Als er den
Hund abwehrte, wurde dieser wütend und zerriß dem
Herrn die Hose. Sich uunvendend, geivahrte der Geschä¬
digte, wie eine sehr distinguiert aussehende Dame den
Hund an sich lockte und Miene machte, vom Schauplatz
der Hundetat zu verschwinden. Der Herr trat auf die
Dame zu und machte ihr klar, daß bissige Hunde an die
Leine gehörten. Die Dame, der solch eine öffentliche
Standrede wohl noch nie gehalten worden war , wurde
recht ungemütlich und wollte sich mit den Worten „Ihre
Hose wird Ihnen bezahlt werden" schleunigst entfernen.
Doch es half ihr nichts, der Unbarmherzige ließ sie von
einem Schutzmann aufschreiben, doch diesem fiel das
tapfere Herz fast in die Hosen, als er den Namen der
Dame erfuhr : es war die Komtesse Crailsheim , des
Ministerpräsidenten Tochter, die jüngst die Würde einer
Standesdame erhalten hat. — Wie die Sache weiter ver¬
lief? Nun, jener Herr erhielt aus dem Ministerhotel
ein höfliches Schreiben, er möchte doch dort einmal vor-
sprechen. Der Herr entsprach dem Ersuchen, der Minister
entschuldigte sich vielmals des Vorkommnisses wegen und
erklärte sich bereit, allen Schaden zu ersetzen. Der Ge¬
bissene verzichtete jedoch gern darauf , ihm habe nur daran
gelegen, zu konstatieren, daß auch Ministerhunde nicht
ungestraft beißen und Hosen zerreißen dürfen ."

* Hmnvristisches. Naiv.  Mama (zu ihrer jungen
Tochter): „Me konntest du nur Vetter Max einen Kuh
geben?" — Tochter: „Ich stieg auf einen Stuhl und dann
ging eSl" - Brennende Liebe.  Sie : „. . . Sie
sind also auch ein eifriger Anhänger der Feuerbestattung,
Herr von Szvmbat" — Er : „Frailich , maine Gnädigste!
Mit mainer Schwiegermutter zum Baispiel möcht' ich am
liebsten glaich ainhaizen!" - Vernünftiger
Vorschlag. „Sehn 's , Herr Baron , jetzt, wo die
Fremden weg san, iS eigentli am allerschönsten bei uns ."
■— „Haben recht, Kofler, unbejreiflich, warum die Leute
nich alle erst kommen, wenn der Fremdenrummel vorbei
ist!" (Lust. Bl .) — — Schönes Resultat. „Nun,
wie hat sich ihr neues verbessertes Feuerwehr- Automobil
bewährt?" — „Oh, beim letzten Brande wurde infolge
deS blitzschnellen Eintreffens des Automobils bereits eine
Person auS den Flammen gerettet — drei Menschen fuhr
e» allerdings unterwegs tot!" (New-York. Staatsztg .)

Kieme Chronik.
Fm Innern eines Hotels in Köln,  das gegen¬

wärtig einer Renovierung unterzogen wird , wurden
SO Centimeter unter dem Boden liegend zwei Leichen
aufgefunden. Der Schädel des männlichen und weib¬
lichen Skeletts weisen Schußwunden auf. Seit Jahren
machte sich im Hotel ein starker Modergeruch bemerkbar,

ohne daß die Ursache sestzustellen gewesen wäre . Die
Staatsanwaltschaft hat sich der Sache angenommen. Es
handelt sich um ein Verbrechen, das vor mindestens
26 Jahren ausgeführt worden sein muß.

In Lütgendortm  u n ü wurde kürzlich, wie
uns gedrahtet wird , eine Frau verhaftet, die ihren jüngst
geborenen Sprößling tütete  und alsdann ver¬
brannte.  Die ruchlose Tat soll durch andere Kinder
verraten worden sein.

In Recklinghausen  hat die Polizei endlich
jene Unholde ergriffen, die den jüngsten Raubmord an
Schlosser Volmer begangen haben; es sind zwei mehrfach
vorbestrafte Maurer , denen auch räuberische Überfälle
in den Waldungen Recklinghausens, sowie der Umgegend
zur Last gelegt werden.

In Duisburg  wurde ein Raubmord versucht.
Ein Bahnwärter fand in früher Morgenstunde in einer
Bahnunterführung in der Nähe von Duisburg den
Milchkutscher eines Ökonomen in seineni Blute bewußtlos
am Boden liegen. Dem Kutscher, der sieben Messerstiche
erhalten hatte, war die gesamte Barschaft abgenommcn
Der Überfallene liegt im Sterben . Vom Täter fehlt
jede Spur.

Ein großer Teil der Gebäulichkeit der Aktiengesell¬
schaft für Zwirnerei und Corderie in Fürth  wurde
am vergangenen Mittwoch durch Grotzfeuer  zerstört.

Kürzlich ist in Berlin  die bisher älteste Be¬
wohnerin  der Stadt , die verwitwete Frau Sanitäts¬
rat Schmidt,  nachdem sie am 16. Dezember das 103.
Lebensjahr vollendet hatte, v e r sto r b e n.

Aus Hohenems  in Vorarlberg wird berichtet:
Abends ist das hiesige N o t sp i t a l v o l l st ü n d i g
n i e d e r g e b r a n u t. Die Nachbarhäuser waren sehr
gefährdet, konnten aber gerettet werden.

Eine Deputation von Arbeitslosen in Pilsen  hat
sich nach Wien begeben, um dem Ministerpräsidenten Dr.
v. Koerber, sowie dem Eisenbahnminister Dr . o. Mittel
ein Memorandum über die Ursachen der gegenwärtig in
Pilsen herrschenden Arbeitsnot , sowie über die Mittel
zur teilwciscn Behebung derselben zu überreichen.

Das Schwurgericht zu Karlsruhe  verurteilte
den Studenten Ruff, der am 7. Oktober v. I . den Stu¬
denten Reiß im Duell erschossen hatte, zu 3 % Jahren
Fest«  n g.

Eine durch das Depeschen-Bnrean „Herold" in der
deutschen Presse verbreitete Nachricht des „Pfälzischen
Kurier ", wonach die Frau des Bürgermeisters Dr . Neff
von Saarbrücken mit einem Offizier geflohen sei, nachdem
zwischen diesem und dem Ehegatten ein Zweikamvf statt-
gefuuden habe, beruht, wie Dr . Reff der „Franks . Ztg."
berichtigend drahtet, auf absoluter Unwahrheit und bös¬
williger Erfindung.

Der Kassierer  Johannes Claus von der Schles-
wiger Spar - und Hilfskasse ist flüchtig geworden. Mau
spricht, wie die „Schleswiger Nachrichten" melden, von
einer Unterbilanz von 60 000 Mark.

Der Naturmensch Gustav Nagel  hat seinen Vor¬
satz, auch das Heilige Land durch seine Gegenwart zu
erfreuen , ausgeführt . Er hat, nach der „Voss. Ztg."
seinem Vater einen langen Weihnachtsbrief über seine
Erlebnisse in Palästina und Haifa geschickt, worin er au-
kündigt, daß er bald wieder nach Deutschland zurück-
kehren werde.

Eine in M ü n che n gegen einen Maurer wegen Bet-
telns geführte Verhandlung gewährte einen interessanten
Einblick in die Lebensweise einer Bettlerfamilie und deren
„Einkommen". Der Verdienst betrug während des
Oktobersestes 300 Mk. Am Sonntag gab's stets Geflügel,
Gänse, Kapaune u. s. w. Einmal putzte die Ehefrau des
Angeklagten am Brunnen eine fette Gans und ries da¬
bei den Nachbarsleuten zu: „Seht 's , so fress'n d'Bettel-
leut ' !" Der Bettler selbst machte sich hinterher des
öfteren über die Leute lustig, die ihn reich beschenkt
hatten. Er wurde zu einer Woche Haft verurteilt.

In der Kohlengrube Wertster  bei Lüttich stürzten
infolge plötzlichen Anhaltens des Förderkorbes eine

Anzahl Bergarbeiter in die Tiefe des
Schachtes.  Zwei Arbeiter wurden tot, zahlreiche
andere verletzt aufgefundcu.

Die Redaktion der „Osterr . Volkszeitung" stellte dem»
Budapester Vertreter des Grafen und der Gräfin«
L o n y a y , Fejerpatcky, die schriftliche Erklärung aus,
daß sie die Veröffentlichung der Nachricht von einem
Ehezerwürfuis aufs lebhafteste bedauert. Die Re¬
daktion erklärt eine Genugtuung schuldig zu sein, macht
jedoch darauf aufmerksam, daß der Urheber der Mit¬
teilung eine so unbedeutende gesellschaftlicheStellung
cinnchmc, daß cs unter der Würde des gräflichen Ehe¬
paars sei, von demselben Genugtuung zu fordern . Der
Vertreter des Grafen und der Gräfin Lonyay nahm die
Erklärung mit dem Bemerken an, daß das weitere Ver¬
fahren von dem Entschlüsse des Grafen abhänge.

Wir teilten die in italienischen Blättern ver¬
breiteten romantischen Gerüchte über die Entführung
zweier russischen Großfürsten und eines englischen Lords
mit, die einer Räuberbande in der Nähe Monacos in die
Hände gefallen sein sollten. Jetzt bringen norüitalienische
Blätter aus Monte Carlo Berichte, die das Gerücht über
dasVerschwinden zweier russischerGrotzfürstcnberichtigen.
Tatsächlich seien aber laut der Turiner „Gazetta" etwa
zehn Personen verschwunden,  und zwar ver¬
mutlich als Opfer einer internationalen Berbrecherbande.
Das Blatt meint, cs handele sich um Anarchisten, die auf
diese Weise die Parteikasse füllen wollen. Aus Furcht
vor einem anarchistischen Attentat gegen die Spielhölle
sollen bereits viele Fremde Monte Carlo verlassen
haben. Die Sache wird immer romantischer.

Emsendungen aus dem Leserkreise
* Was im Eingesandt der Donnerstag -Vormittag-Nummer

mit Bezug aus das A r b e i t s - N n chw e i s b u r c a u au-
geführt wurde, ist noch anderen, die damit zu tun haben, «ns der
Seele gesprochen. „An Personal ist kein Mangel!!" So erfährt
man von denen, die in dieser Sache tätig sind und trotzdem ist nie
das zu haben, was man wünscht— nicht annähernd!! Ich bemühe
mich redlich seit mindestensz iv c i Monaten um ein Dienstmädchen
und cS klingt unglaublich— ich bekomme von obengenannterStelle
nichts!! Geht man hin, da scheint kein Mangel und nach korrekten
sachlichen Erklärungen wird dennoch das durchaus  nicht
Gewünschte geschickt. Nur um zu schicken wurde geschickt und man
hat sich mit ungeeigneten Leuten in zeitraubende Diskussionen
einzulasseu. Dann ist man für lange vergessen und es bedarf
wieder einer persönlichen Mahnung. Sollten sich da keine Kräfte
finden, die sich dieser — doch für die Betreffenden — gewiß nicht
unwichtigen Angelegenheit mit mehr Interesse  hingcben?
DaS wäre doch für alle Beteiligten die erste Bedingung. Wies¬
baden scheint in dieser Sache sehr  reformbedürftig oder steht eS
mit der Dienstbotensrage hier noch schlechter als in anderen
Städten. Neu Zugczogene kommen zu diesem Glauben und ihnen
bleibt nichts übrig, als sich nach auswärts um brauchbares besseres
Personal zu wenden. Die Entschuldigung, daß die Zeit hierfür
momentan ungeeignet scheint, ist rinn doch wohl hirrfällig ge¬
worden. Das neue Jahr hat begonnen und damit doch endlich
auch die Chancen für tüchtige Dienstboten. Dennoch taucht nichts
ans und Aussicht ans hohen Lohn und gute Werte helfen da offen-
bar nichts. Geduld mag eine Tugend sein, hier aber droht sie
auszngeycn. G. O.

* Die Straßensperrung bei der Fron lei  chs
n a m Lp r o z e ss r o n. Es herrscht wohl unter der gesamten
Bürgerschaft von Wiesbaden beinahe Einstimmigkeit
darüber, daß die bei den Fronleichnamsprozessionen üblichen
Straßensperrungen bei dem stetigen Wachstum der Stadt und
des Fremdenverkehrs von Jahr zu Jahr störender und zuletzt ganz
unerträglich werden müssen. Man bedenke nur , daß mitten in der
lebhaftesten Saison der nichts ahnende Fremde (oder auch Ein¬
heimische, denn nicht ein Drittel der Einwohnerschaftbetrachtet
den Fronleichnamstag als Feiertags, der zu den Bahnhöfe» oder
zum Landeplatz der Dampfbvote in Biebrich will und sich dabei
nach den Fahrplänen gerichtet hat, sich unvorhergesehen von den
Bahnhöfen abgeschnitten und den Straßenbahnvcrkehr nach
Biebrich gesperrt findet. Keine katholische Stadt von ähnlichen
Verkehrsverhältnissen wie Wiesbaden wtirdc sich derartige
Sperrungen gefallen lassen, und sie werden ihr anch nicht zu-
gcmutet. Es handelt sich hier nicht um ein alteürwürdiges Her¬
kommen, sondern der Prozessionsweg wurde, wie Herr K. in diesen
Blättern konstatiert hat, erst vor einigen 50  Jahre » nach der Er¬
bauung der ersten katholischen Kirche durch Berabredung
vereinbart. Damals gab es noch keine Bahnhöfe, gab es noch
keine Straßenbahn nach Biebrich, die durch die Prozession gesperrt

dem Mittelmeer, „lange und runde Schiffe" aus dem
Norden , und die Sklavenschiffe aus Rouen und Doublin
mit manchem prächtigen Kriegsdrachen, wie dem Olaf
Tryggvisons : Born war ein Drachenkopf und hinten ein
Drachenschwanz, beide Seiten des Halses und der ganze
Steven waren mit Gold belegt. Der König nannte das
Schiff den Wurm, weil die Segel wie die Drachenflügel
waren ."

* Eine entthronte Königin. Liliuokalani , die Ex¬
königin von Hawai, ist, wie ein Londoner Blatt berichtet,
für den Verlust ihres Thrones mit 1769 600 Mk. ent¬
schädigt  worden . Das ist keine geringe Summe , und
da ihr Thron bei einer Auktion verkauft und der Hof
von Hawai aufgelöst worden ist, wird die Königin wahr¬
scheinlich das Weiße Haus nicht mehr beunruhigen und
sich niederlassen, um ihr Vermögen zu genießen. Der
Protest der Exkönigin gegen die „Beschlagnahme" ihres
Königreichs hatte keinen Nutzen, und das einzige Er¬
gebnis ist, daß ein besonderes Comittz des Senats ihr
nach fünf Jahren diese Geldsumme bewilligt hat . Wie
leidenschaftlich Königin Liliuokalani für die Unabhängig¬
keit ihres Volkes plädiert hat, können nur die voll
würdigen , die ihre Gedichte und Briefe gelesen haben.
Verächtlich hat sie den Gedanken zurückgewiesen, daß ihr
Volk Wilde wären, und stolz erinnert sie die Spötter
daran , daß sie neben dem deutschen Kaiser an Königin
Vikkorias Tafel saß, daß die Königin ihr eine besondere
Audienz gewährte und daß sie dem Jubiläum der Königin
Viktoria in der Westminsterabtei beiwohnte. Aber das
königliche Leben in Hawai war sogar nach dem eigenen
Bericht der Exkönigin weit entfernt von einem Jdealzu-
stand, als die Bereinigten Staaten einschritten und die
Inseln übernahmen. Liliuokalani hat erzählt , daß, als
ihr Bruder König Kalakana im Sterben lag, seine Ge-
tnahlin ihm die letzten Stunden zur Qual machte, weil
sie darauf bestand, er solle sic zur Nachfolgerin ernennen,
und als der König starb und mit seinen letzten Worten
erklärte , das Volk solle seinen Nachfolger erwählen , er¬
griffen die verwitwete Königin Emma und ihre An¬
hänger die gesetzgebende Kammer an. „Die Möbel
wurden zerstört, wertvolle Bücher, Papiere und Doku¬
mente, die dem Bureau des Kronanwalts gehörten,
wurden umhergestreut oder ails den Fenstern geworfen.
Unglückliche Mitglieder, die man innerhalb der Mauern
fand, wurden mit Keulen bearbeitet und einige von der

rasenden Menge durch die geöffneten Fenster geworfen.
Viele Männer wurden zur Behandlung ihrer zer-
schlageneri Köpfe und verwundeten Körper ins Kranken¬
haus geschasst." Der Vorhang fiel über die letzte Scene
in der Geschichte der hawaischen Monarchie unter Um¬
ständen, die vielleicht nicht ihresgleichen haben. Zwei
Tage lang betrauerte Hawai einen lebenden König als
tot! In Marokko hat man zwei Tage lang einen toten
König als lebenden begrüßt ; denn der Tod des letzten
Sultans wurde geheim gehalten, während Abdul-Aziz
schon regierte ; aber daß ein Land um einen Herrscher,
der noch lebte, trauerte , ist wahrscheinlich ohnegleichen.
Das kam, wie Königin Liliuokalani erzählt , folgender¬
maßen. Das Ende Äalakanas war so friedlich, daß der
Anschein des Todes lange, bevor er wirklich erfolgte,
eintrat . Der Marschall des Königreichs hielt daher den
König für tot und drapierte zur Trauer den Palast.
Kaum waren die äußeren Mauern mit langen Krepp-
festons behängt, so entdeckte man, daß der König noch
lebe. Da die Drapierung jedoch jeden Augenblick passend
sein konnte, so machte man keinen Versuch, sie zu ver¬
bergen, und zwei Tage noch lebte König Kalakana in
einem Palast, der zum Zeichen der Trauer über seinen
Tod schon schwarz ausgeschlagen war . . .

* Die Zukunft von St . Vincent . Aus London wird
berichtet: Uber den Ausbruch der Soufritzre sprach Dr.
Tempest Anderson von der „Royal Geographica!
Society", von der er zur Untersuchung der letzten
Vulkanausbrüche in Westindien ausgeschickt war . Der
nördliche Teil der Insel St . Vincent war , wie er aus¬
führte , mit Sand bedeckt, der den Bergabhang herunter¬
gefegt war und das Land seiner Vegetation beraubt unö
Häuser verwüstet hatte. In einigen Jahren jedoch würde
das Land, das jetzt unter dem Sande begraben liegt,
von einem ebenso üppigen Pflanzenwnchs wie früher
bedeckt sein, denn die Erosion ginge infolge des reich¬
lichen Regenfalls schnell vor sich. An einem Tage war
dort soviel Regen gefallen wie in zwei Monaten in
England . Im ganzen Lande hat das Wasser kleine
Kanäle in den Sand gegraben.

* Ein technischer Irrtum wird von Frederick Bram¬
well bloßgestellt. Wenn einem Dampfschiff ein Unglück
passiert, wodurch es zum Sinken kommt, so liest man in
den Berichten darüber immer wieder die Worte : Als
das Schiff niederging, flog der Kessel in die Lust. Der

genannte Ingenieur , einer der bedeutendsten Sachver¬
ständigen auf dem fraglichen Gebiet, erklärt einen der¬
artigen Vorgang glattweg für unmöglich. Er will seinen
ganzen fachmännischenRuf dafür einsetzen, daß bei
jedem gesunkenen Dampfschiff der Kessel vollkommen un¬
beschädigt zu finden sei. Im Clyde-Fluß ist kürzlich ein
großer Dampfprahm gesunken und es sollen Unter¬
suchungen an diesem Objekt angestellt werden, um die
Nichtigkeit jener Behauptung zu prüfen , da sie ersichtlich
von einer nicht zu unterschätzenden Bedeutung ist.

* Verschiedene Mitteilungen . Bruneau -Zolas Musik-
örama „Messidor" fand bei seiner Erstaufführung im
Hoftheater in M ü n che n , der ersten in Deutschland,
eine freundlicĥ Aufnahme. Der anwesende Komponist
wurde öfters gerufen. Die im ganzen wohl vorbe¬
reitete unö stimmungsvoll durchgeführte Vorstellung
wirkte wie eine würdevolle Ehrung der Manen des ge¬
schiedenen Dichters.

Während sich bei uns die Studenten mit Wochen-
und Monatsschriften begnügen, werden von den Uni¬
versitäten der Vereinigten Staaten nicht weniger als
vierzehn Tageszeitungen herausgegeben . Sie sind alle
finanziell erfolgreich und üben einen großen Einfluß in
der Welt, für die sie berechnet sind, aus . Die erste Uni¬
versitäts - Tageszeitung  war das Harvard-
„Echo", das 1879 begründet wurde als Fortsetzung eines
Wochenblattes „Crimson."

In London  wurde eine Sammlung von
Geigen  und Bioloncells in einer Auktion verkauft,
bei der ziemlich hohe Preise erzielt wurden . Eine Geige
von I . B . Bnillaume (in Paris gegen 1840) wurde mit
2080 Mk. bezahlt, eine andere von demselben mit 560 Mk.;
eine Geige von Pique in Paris brachte 600 Mk. und eine
sehr schöne Geige von Element 684 Mk. Der höchste
Preis von 8000 Mk. wurde für eine Geige von I B
Guadagnini bezahlt.

Da die Bibliotheca Marciana , sowie die Säulen des
Palazzo Ducale in Venedig dem Einsturz  nahe
sind, wurde von den Behörden deren Räumung ange-
orönet und bereits damit begonnen.

Hoffmann von Fallersleben hat für das Lied
„Deutschland, Deutschland über alles" von dem Ham¬
burger Verleger Campe 4 Louisdor Honorar bekommeri.

Die letzte Hexenverbrennung fand am Gebnrtstaac
Goethes statt.



merfictt konnten, sonst wäre die Verabredung über LenProzessions-
weg wohl anders ausgesallen. Ader die „Toleranz"  in der
Einräumung dieses Weges war doch ganz aus Seiten der großen
nichtkatholischen Mehrheit der Einwohnerschaft. Möge daher die
katholische Minderheit jetzt, wo eo sich um Abstellung eines immer
unerträglicher werdenden Ubclstandes handelt, der eine Folge
°°r veränderten Verhältnisse ist. eben solche  Toleranz an
den a.ag legen, denn dicie ist sa dem ReichstagsmitgliedeRocren
»uwlge doch der Zweck der Prozessionen. Ich bin auch überzeugt,
daß die große Mehrheit der Katholiken nichts gegen eine Slude-
rnng , ore dem allgemeinen Besten dient, einzuwenden hat. Herr
K. bat ia  selber erklärt, daß der Prozessionswegnur auf einer
B e r a b r e d u n g beruhe, und Verabredungen können stets ge-

,ucr.nC!L wäre sehr zu wünschen, wenn seitens der
staotlichen Behörden möglichst bald die nötigen Schritte getan
würden, um eine Änderung herbeizuführen! unter der Bürger»
schaft aber, von der gewiß fünf Sechstel in dieser Sache mit mir
überein,timmen, sollte sich eine Agitation dafür erheben. E. Sch.

* R «chtschreibungsrcgeln für Unabhängige.
y altöl(t,nft sei, wie die Schreibmaschinenschrift, lateinisch.

,Die Schreibmaschine ist bei allen Regierungsbehörden im Ge¬
brauch. Selbstverständlich können auch alle Eingaben an dieselben
Jn iU.e** er  Eöeise, oder lateinischer Handschrift, gemacht werden.i
- . Die stummen e und h fallen auch in Fremdwörtern fort, fitv
pt)  Überall f, also: Fotografi, Teater. Fisikus rc. sJn „Ruhm,
ihm, ihn' bleiben die h nicht als Dehnungszeichen, sondern zur
Verhütung von Verwechslungenmit Rum, im, in. Die Dehnung
wird mit dem Sprechenlernen gelehrt, geht dem Schreibunterricht
voraus und bedarf deshalb keiner Schriftzeichen.) 3. Nur wo
zwei , lauten, schreibe zwei: beste, gröste, Grus , Flus , Maas
lMaastes rc. lWenn nach der neuen Schreibweise„Schwimmeister"
nur die lautenden Konsonanten zu schreiben sind, so können diese
auch, ivenn n i cht drei gleiche  zusammentreffen, genügen:ichltin, Schis rc.)

* Nachdem in kurzer Zeit drei Artikel unter der Rubrik
.iLUlsendungen ans dem Leserkreis" in diesem Blatt erschienen

Herr Klisserath  Zeit gefunden, auf den
letzten Artikel eine Antwort zu erteilen. (Auf die ersten beiden
war es ihm der Tatsachen wegen absolut unmöglich, zu and
Worten.) Was seine Form und Krastausdrücke anbelaugt, so über,
lasse ich cs gern den Lesern dieses Blattes , selbst sich ein Urteil zu
bilden, nur zur Sache selbst muß ich das Wort ergreifen. Zunächst
wird zngestanöcn, daß die Abzüge gemacht werden. Was meine
Behauptung anbclangt, daß den Beamten über die Höhe des Be
träges keine Mitteilung gemacht worden ist, so halte ich diese auf-
recht, denn erstens ist mir vor Zeugen die ganze Angelegenheit
genau so erzählt, wie ich sie weiter berichtet habe, ferner tue ich
nur dasselbe, was Herr Klisserath auch tut, ich traue meinem Ge¬
währsmann mehr wie ihm, besonders da ich begründeten Anlaß
habe anzunchmcn, daß die mündlich- Mitteilung an die beiden
Beamten erst nach dem Erscheinen meines Artikels erfolgt ist.
Herr Klrsserath hat nämlich einem aktiven Offizier auf eine Be¬
telwerde hin mitgeteilt, daß der betreffende in Frage kon,inende
Schaffner den Fall anders dargestellt habe wie der Besckwerde
Nihrcnde und daß der Beschwerde erst dann Folge gegeben wei¬
den könnte, wenn die Richtigkeit der Darstellung seitens des
Oftrziers durch einen Zeugen erhärtet würde. Dieser Zeuge war
zusallig der Einsender. Ferner wird von Herrn Klisserath be-
"^upter, daß der Schaden des Motorwagens durch eine „grobe
.Nachlässigkeit seitens der beiden Beamten herbeigcfübrt worden
Lcir , . Versäumnis der beiden Beamten beruht nun darauf,
das, dieselben den stark besetzten warmgelaufenen Wagen von der
Haltestelle Thelemanustraße-Biebrich erst an den Rhein führsten
und dann am Depot ausrangierten , statt denselben direkt nach
den, Depot zu bringen. Wenn hieraus eine „grobe Nachlässigkeit"
der beiden Angestellten von Herrn Klisserath abgeleitet wird, so
muß erst nachgewiesen ivcrden, daß die beiden Beausten auch die
nötigen technischen Kenntnisse besoffen haben, um in dem Angen-
blltt, öer den beiden zu ihrer Entschließunghliev, ermessen zu
können, day durch den kurzen Umweg ein bedeutenderer Schaden
angerichtet werden würde. Diese Beurteilung fällt bei der
Staatsbahn technischen Beamten (Werkmeistern) zu, wo diese
nicht vorhanden sind, dem diensttuenden Stationsbeamten, und
es wird Herrn Klisserath wohl schwer fallen, den gewünschten
Nachweis zu führen. Ferner stellt Herr Klisserath die Beyaup.
tung auf, da« die Staatsbahn ihre Angestellten zum Schaden
criay heranzöge. Diese Behauptung ist total falsch. Nach einge-
zogenen Erkundigungen wird über Angestellte, nachdem durch
gerichtliche Entscheidung die Nachlässigkeit eines Beamten nachgc-
wiesen ist, eine Disziplinar - oder Ordnungsstrafe im Betrage
vte- . • verhängt, während ein Schadenersatz prinzipiell
ausgeschlossen ist. Handelt cs sich um von Warmlaufen der Aren
oder wie eben in dem hier vorliegenden Falle um einen hter-
burch entstandenen Schaden, so wird dem betreffendenSchuldigen
von der Schmiermatcrialersparnisprämie, aber nicht  v o m
G «h a l t ein einmaliger Abzug von 1 bis 8 Mk. gemacht. Eigen,
tumtlch, daß der sachverständige Herr Klisserath über diese Ber
Haltnisse so wenig unterrichtet ist. Was nun die irsterne Verord¬
nung der Süddeutschen Eisenbahn-Gesellschaft anbelangt, daß nach
scchsmonatlichen Abzügen diese wegfallen sollen, so war ich aller
dings über diese internen Verhältnisse nicht unterrichtet, auf¬
fallender Weise aber auch mein Gewährsmann nicht, der als ehe¬
maliger Angestellter der SüddeutschenEisenbahn-Gesellschaft dies
hatte wißen müssen und das fällt wieder auf die Vetriebsdirektion
zurück. Wenn nun Herr Klisserath von Gehässigkeit rc. spricht,
so kann eine solche im allgemeinen nicht daraus abgeleitet werden,
daß ich für das Wohl der wirtschaftlich Schwächerencingetrctcn
bin. Andererseits gebe ich mit Vergnügen zu, daß im Publikum
zu den, ich mich rechne, durch das von der Direktion verfolgte
System eine solche Abneigung gegen die Süddeutsche Eisenbalm-
Gesellschaft mit der Zeit entstanden ist, daß sich diele geradezu zu
Haß ausgewachien hat und das mit vollem Recht. Alle die Klagen
vcrzilbringen, fehlt hier der Platz, die würden ein Buch füllen
nur eine Probe von der Art und Weise, wie die Süddeutsche
Eiscnbahn-Gesellichaft zu arbeiten versucht. Ein Beamter, der vor
2 Fahren sich dadurch um das Allgemeinwohl verdient machte daß
er durch verschiedene Eingaben an die hiesige Regierung es 'dazu
brachte, daß die Berkehrsverhältniffe wenigstens einigermaßen
zeitgemäß und den Bedürfnissen entsprechend gestaltet wurden,
ist von der Direktion der Süddeutschen Eisenbahn-Gesellschaft bei
iemcm höchsten Vorgesetzten, dem Negierungspräsidenteii, als
Ouerulant,c . denunziert worden. »Freilich mußte die Direktion
es erleben, daß die Beschwerde von dieser hohen Stelle abae-
wiesen wurde mit der Begründung, daß der betreffende Herr 'in
vollem Rechte, nämlich in Wahrung berechtigter Interessen, ge¬
handelt habe. Nimmt man hierzu den Artikel des Herrn Soi-
mann im „Wiesbadener Tagblatt" Nr . 31, Morgen-Ausgabe iokann man lagen: Sapienti sat.

Der Fahrgast im Aufträge Vieler.
Zum Eingesandt des Paul H v s m a n n in Nr. 31 des

„Wiesbadener Tagblatis ", Morgen-Ausgabe vom 14. d Mts ist
zu bemerken, daß der Arrikelschreiber aus unseren Diensten nicht
wie er behauptet, wegen der von ihm verschuldeten Entgleis»»«
sondern wegen gänzlicher Unzuverlässigkeitentlassen wurde Ob¬
wohl Paul Hofmann im ganzen nur etwa 14 Tage in unseren
Diensten stand, hatte er sich wiederholt große Fahrläffigkeiten zu
schulden kommen lassen, die seine Unzuverlässigkeiterkennen
ließen. Speziell aber zeigte er in seinem Verhalten mehrere Tage
nach»er Entgleisung derartige Sonderbarkeiten bei der Ausübung
des Wagenführerdicnstes, daß es angezeigt erschien, ihn sofort
noch wahrend des Dienstes durch einen anderen Fahrbeamtcn
z-i ersetzen. Dies führte dann notgedrungen zu feiner Entlassung
Trotzdem nun mit Hofmann wegen seiner erst 14 Tage vorder er'
folßten Einstellung noch die sofortig- Aufhebung des Dienstverhält^
nisscs ohne Kündigungsfrist gegenseitig vereinbart war , wurde er
nicht am gleichen Tage entlassen, ihm vielmehr angeboten. daß er
noch 14 Tage anderweit beschäftigt werden könne, worauf Hofmann
seine sofortig- Entlastung forderte, die ihm dann bewilligt würbe
Auk den weiteren Inhalt des Artikels, dessen Haltlosigkeit eirn
leuchtet, cinzugehen, liegt kein Anlaß vor, weil di- Widerlegung
der Angaben m Einzelnen an dieser Stelle die Leser nur lana-
'v-' l-nwirde und weil die Anslassungcndes Artikelschreibersm
dc"" iÄ erkennen lassen, dag es diesem nur darauf ankommt, der
Straßenbahn Knüppel zwischen die Räder zu werfen. Bemerkt
I? 11 6l1B Hoimannsche Klage vom Amtsgericht
^arnntabt l schon an, .,. Novemberv. I . abgewiefen wurde.

.Die Betriebs-Verwaltung der Wiesbadener Straßenbahnen.

Anonymus. Der Aufenthalt im Theodorhaus zu Eppen¬
hain ist vollständig kostenlos. Eine Erlaubnis der Krankenkasse
ist nicht erfordertich. Z» den Kosten für Zähne geben die Kranke»,
kästen gewöhnlich Zuschüsse. Eine Verpflichtungzur Behandlnng
«tnes Kranken, einerlei, ob derselbe in einer Krankenkaffe ist odernicht, hat kein Arzt. 1

3 - W. Darüber müssen Sic einen Bcrsicheriiligsagenten
befragen. Auf die Empfehlung irgend einer Gesellschaft könnenwir uns nicht cinlassen.

S . I . Der Donnerstag vor Fastnacht 1882 war der Ill.Februar.
A. Z. Bei der Laiidcsdircktioii, Rheinstraße 82, wird Ihnen

darüber wohl entsprechende Anskunst gegeben werden.
0 . D. Auskunft über rechtsgültige Eheschließungen in Eng¬

land erteilen: S . Arnheim und Eo., Reisebureau, 18 Hamburg.
1 . K. 100. Ihre sittlichen Bedenken find übertrieben. Gegen

die,e Wohnverhältnisse kann niemand etwas haben, auch die
strengste Polizei nicht.

tianslelsieil«

Vom Finanzmarkte.
Mancher lernt’s spät, mancher nie, daß Kurssteigerungen in

unsicheren Zeiten nie lange andauern , sondern sehr bald schon
durch vorgenommene Gewinnverkäufe eine Unterbrechung er¬
fahren . Es lag also nicht die mindeste Veranlassung vor, sich
darüber zu wundern, daß in der verflossenen Berichtswoche
fast durchweg eine gewisse Abschwächung zu beobachten war,
die in der Hauptsache eine Folge voraulgegangener Kurs¬
erhöhungen gewesen ist. Als in N e w - Y o r k eine erneute
Haussebewegung Platz griff, glaubten die optimistisch veran¬
lagten Beurteiler der Situation, es werde nun in dieser Weise
fortgehen und ein Rückschlag nicht so bald eintreten. Diese
Anschauung verriet wenig Kenntnis von der eigenartigen
Struktur gerade der New-Yorker Börse, die mehr als jeder andere
Platz auf „Überraschungen“ geeicht ist. Der Anlauf nach oben
fand denn auch ein rasches Ende, denn die andauernd un¬
sicheren Geldverhältnisse ließen es geraten erscheinen, Gewinn¬
realisationen vorzunehmen, um die erzielten Aufschläge in
Sicherheit zu bringen. Die Spekulation zeigte sich außerdem
wenig unternehmungslustig, da sie doch nicht ganz sicher zu
sein scheint, daß ihre Dispositonen nicht in unvorhergesehener
Weise durchkreuzt werden könnten. Sehr unangenehm machte
sich in London  das Vorgehen gewisser Spekulanten bemerk¬
bar, die durch Verbreitung falscher Gerüchte, wie eines solchen
von einem Attentat auf C.hamberlain und dem Tode Alfred
Beils, einen Druck auf die Kurse auszuüben versuchten. Beide
Nachrichten, deren Grundlosigkeit bald festgestellt wurde, übten
jedoch nicht die gewünschte Wirkung aus , was wohl zum
lei ! daran lag, daß sowieso keine übermäßige Unternehmungs¬
lust an der Stock Exchange herrschte. Der Markt der süd¬
afrikanischen Goldminenaktien blieb ziemlich leblos, doch trat
in den letzten Tagen eine leichte Aufbesserung der Kurse ein.
Auch in Paris  zeigte sich zum Schlüsse eine gewisse Er¬
müdung, die in einer Verringerung der Umsätze zum Ausdruck
kam. Man beschäftigte sich mit der Möglichkeit, daß eine neue
Anleihe herauskommt, und man glaubt, daß diese Emission im
Zusammenhang mit -einer Änderung in der Zusammensetzung
des Kabinetts erfolgen werde. Die französische Rente ging auf
die Anleihegerüchte hin in die Höhe. In Wien  wirkten die
Erörterungen über die bevorstehenden großen Staatsgeschäfte
noch nach , sodaß die Stimmung, mit geringen Unterbrechungen,
fest blieb und auch fortgesetzt Unternehmungslust sich geltend
machte. Auch Berlin  stand im Zeichen einer gewissen Ab¬
spannung , die nach dem überaus regen Verkehr, der sich ganz
besonders auf dem Montanaktienmarkte abgespielt hatte , erklär¬
lich war. An einzelnen Tagen nahm das Geschäft eine etwas
breitere Grundlage an, und es wurden neben Bergwerks- und
Hüttenpapieren auch Bankaktien und fremde Renten in Berück¬
sichtigung gezogen. Bemerkenswert war, daß, im Gegensatz zu
der bisherigen Indifferenz gegenüber den Ereignissen der Politik,
die Börse diesmal sieh mit den zunehmenden Schwierigkeiten
in der marokkanischen Frage beschäftigte. Die Thronrede zur
Eröffnung des preußischen Landtags war gleichfalls nicht ge
eignet, die Stimmung zu erhellen, da sie ausdrücklich auf die
ungünstige Lage der Finanzen hinwies. Auf dem Montan¬
aktien markte  machte sich diesmal insofern ein kleiner
Wechsel bemerkbar, als Kohlenaktien mehr in den Vordergrund
traten . Es wurden sogar Eisenwerte vielfach im Tausch gegen
Bergwerkspapiere abgegeben, weil letztere noch nicht so stark
heraufgesetzt worden waren wie die erstgenannten Effekten,
also immerhin noch eine gewisse Steigerungsfähigkeit besaßen!
Im übrigen ist nach wie vor darauf hinzuweisen, daß die
Situation des Montanmarktes eine möglichst vorsichtige Behand¬
lung der ihm zugehörigen Aktien erheischt. Daß Bankwerte
vorübergehnd größeres Interesse fanden, ist bereits erwähnt wor¬
den. Sie konnten die erlangten Kursaufbesserungen jedoch nicht
voll behaupten. Festigkeit bekundeten ausländische
Renten.  Türkenwerte , Russen, Serben und Chinesen waren
belebt und steigend. Am Geldmärkte  trat große Flüssigkeit
zu Tage, die es bewirkte, daß der Privatdiskont sich auf 27«pCt.
ermäßigen konnte. Der letzte Reichsbankausweis, der eine Er¬
leichterung des Status erkennen ließ, blieb ziemlich unbeachtet.

Sohlenaktien. Die Situation ist gegenwärtig für die Kohlen-
mdustrie außergewöhnlich günstig und dem entsprechend die
Kurssteigerung anhaltend . Das fortdauernd strenge Frostwetter
leert die Lager von Hausbrandkohlen immer mehr. In Amerika
ist die Kohlennot noch immer sehr groß und deshalb ist vom
amerikanische Kongreß der Antrag auf Aufhebung des amerika¬
nischen Kohlenzolls auf ein Jahr angenommen worden. Hier¬
von wird eine Steigerung der englischen Ausfuhr und , wie die
Börse glaubt, auch eine Abnahme des englischen Wettbewerbs
auf dem deutschen Markt erwartet. Auch von Belgien herrscht
starke Nachfrage nach deutschen Kohlen. Zu alle dem zirku¬
lieren Gerüchte, daß im rheinisch-westfälischen Kohlenrevier
wieder über Verschmelzung von Bergwerks-Gesellschaften ver¬
handelt werde. Unter anderem verlautet, daß der Mühlheimer
Bergwerksverein sich mit der Saar- und Mosel-Bergwerks¬
gesellschaft verbinde : beiden Unternehmungen steht die Dres¬dener Bank nahe.

Keine Preiserhöhung. Jüngst meldeten wir nach rheinischen
Blattern, daß das Lothringisch-Luxemburgische Roheisen-
syndikat eine Preiserhöhung beabsichtige. Nun wird diese Nach¬
richt als unzutreffend bezeichnet.

Vereinigte Königs- nnd Laurahfiüe. Seit Ende des ver
gsngenen  Jahres sind die Aktien dieser Gesellschaft um rund
10 pCt. gestiegen und in Börsenkreisen ist man der Über
zeugung, daß das Ende der aufwärtsstrebenden Bewegung vor¬
läufig noen nicht gekommen ist. Es wird bei dieser opti¬
mistischen Auffassung, über deren Berechtigung wir uns vor¬
läufig eines Urteils enthalten, immer wieder in Erwägung ge-
zegen, daß die Laurahütte seit einem Jahr große Lummen aus

^ ^ räffnissen zu ihrer inneren Kräftigung verwandt hat
Auch hat sie in der letzten Zeit Erwerbungen machen können
die ihr eine ausgielnge Rente sichern. Und dann befindet sie
sich unter den Eisenhütten insofern in einer ganz besonderen

!

Situation, als sie den eigenen Bedarf an Kohlen vollständig
fördert und noch darüber hinaus große Mengen verkaufen kann.
Interessieren dürfte es noch, daß die Aktien um dieselbe Zeit
des Vorjahres ca. .190 pCt. notierten gegen heutige 220.20.

Röhrenindnstm . Das deutsche Gas- und das Siederohr¬
syndikat hat bei einer jüngst stattgehabten Versammlung fest¬
gestellt, daß die Beschäftigung leidlich, die Preise jedoch noch
fortgesetzt gedrückt seien.. Eine Besserung sei nur von einer
Regelung der Absatzverhältnisse auf dem ausländischen Markte,
eventuell durch die Wiederherstellung der früheren Ab¬
machungen mit der ausländischen Konkurrenz zu erwarten. —
Wie uns von fachmännischer Seile mitgeteill wird, dürfte auf
die letztere Eventualität nur sehr schwer zu rechnen sein.

Helios, Elektrisitäts-Sesellschaft,' Köln. Die Gesellschaft
hat sich mit der Absicht getragen, ihr Geschäftsjahr auf das
Kalenderjahr zu verlegen ; es wurde dies jedoch davon abhängig
gemacht, daß die Sanierung bis zum 31. Dezember des Vor¬
jahres durchgeführt sei. Da sich dies nun nicht ermöglichen
ließ, so bleibt es fürs erste bei dem früheren Geschäftsjahr vom
1. Juli des einen bis zum 30. Juni des darauf folgenden Jahres.

Die Badische Anilin- nnd Sodafabrik dementiert die Meldung,
daß sie mit der Absicht umgehe, in Österreich ein großes Fabrik-
ete.blissement zu errichten.

CememlinduBirie. In den Monaten September bis Novembet
iiikl. wurden aus Deutschland 899 724 Pfund Zement nach den
vereinigten Staaten von Amerika ausgefübrt, gegen 248 616
Pfund im 1orjahr. Die „N.-YUH.-Z.“ bespricht die Tatsache aus¬
führlich und kommt zu dem Schluß, daß in diesem Jahr die Ver¬
hältnisse kaum so günstig liegen werden wie im Vorjahr, nur
wenn wieder Mangel entstehen sollte, und der amerikanische
Zement im Preise steigen würde. — Erwünscht wäre es für die
deutsche Zementindustrie, wenn noch ein paar solche Export-
Monate wie die letzten des vergangenen Jahres kommenwürden.

Hamburg-Amerikanische PackeHahrtgeseUschaft Dfe Ver¬
waltung  schlägt für 1902 eine Dividende von 47a pCt. (i. V.
6 pCt vor, zu berücksichtigen ist, daß diesmal das gegen das
Vorjahr um 20 Millionen Mark erhöhte Grundkapital am Erträg¬
nis partizipiert. Der zu Abschreibungen (i. V. 12 032 468 Mk.)
und zur Dividende zur Verfügung stehende Gewinn dürfte sieh
aut rund 16 Millionen Mark (i. V. 19 384 521 Mk.) berechnen.

Amerikanische IniBstriegeeellschaiten. im Gegensatz zu
den deutschen industriegesellschaften, die im vergangenen Jahr
noch sehr unter dem Druck der Zeit zu leiden hatten , haben die
amerikanischen das bis jetzt glänzendste Geschäftsjahr hinter
sich. Der Gesamtbetrag, der für Dividenden und Bondzinsen
ausgezahlt werden wird, wird auf 132 Millionen Dollars ge-,
schätzt. Im Juli vorigen Jahres gelangten 123/- Millionen
Dollars Dividenden und Zinsen zur Auszahlung.

Mexikanischer Sfahliruat. New-Yorker Kapitalisten wollen
in Monterey (Mexiko) ein Eisen- und Stahlwerk errichten, dw
Kosten sollen sich auf etwa 10 Millionen Dollarn stellen. Dies
l nternehmen soll von dem amerikanischen Stahltrust voll-
ständig unabhängig sein. Es will die Märkte von Mexiko, svwk
von Zentral- und Südamerika versorgen.

„Nemaanns Minenhandbnch". 2. Jahrgang 1902. Das von
der Berliner Bankfirma Alfred Neumann, Berlin SW., Charlotten-
stn.ße 84, in Taschenformat herausgegebene Minenhandbnch,
- Jahrgang 1902, ist wieder erschienen. Dasselbe verzeichnet
die höchsten und niedrigsten Course der letzten sechs Jahra
von dien an der Londoner Börse gehandelten Minen-, Land-
und lunanzgesellschalten, nebst näheren Angaben über Poch-
ergebmsse, Dividenden, Kapital und Besitz. Der äußerst mäßig®
Preis von einer Mark pro Exemplar und das prompte Erscheinen
tueses nützlichen Büchleins wird den Interessenten sehr « fl.
kommen sein, zumal gerade jetzt wieder eine lebhaft« Smnn
auf dem Goldminenmarkte emzusetzen scheint

hd. StraCbsrg i. E., 15. Januar . Nach vielen Dnterhand-
,ui.gen ist es endlich gelungen, 40 Mühlenbesitzer zur Errich¬
tung einer Dampfmühle mit 2 Millionen Mark Kapital zu ver¬
einigen. Diese Oberrheinische Genossenschaftsmühle wird bei
dem neuen Hafen geplant, wo auch das Stahlwerk errichtet
werden soll, da Mieser Platz die größten Frachtvorteil« vor

UnĈ<"er  -v*oseJ VOTftUS haben soll.

GeschiiMch-s.
liSochfesme , stilvolle i |

|Einrichtungen. KÄÄ
Etablisseisent allerersten Ranves.

Hesslscner u. Eaieerl . Rassischer HoSieferaat.
! , “ 4 neute  Ausstellung :von ist,  Ziiuiucr -Jllnriohtnuuen I

, Warnung -,
l!ie - 'S .!**1'" > aelialiniMMgen von »»r.  Hommel ’s

werden, um das D. II. P. No. 81,391 zu~ n1^ 7
imt / uhulienahme von Aether  bereitet , ein Zusatz, d«r ins¬
besondere für Kinder und Nervöse direct schädlich ist Um
..eher zu sein, das «etherfreie Original-Präparatzu erhaiten
verlange man stets ausdrücklich »r . llommel ’s Haem*te« n
nnd achte auf die Sohutzmarke: „Säugende Löwin“.

Mr. » onmel ’s Haematogc « acht zu haben 7760
SSr.  i -ndlg - s Ifot -Apotlieks. Langgaase 15.

lerfrcler : Mel . . Kiel, , Wiesbaden , Schuleasse Tö
liandDinge »? ” “ iel8te " ^ re „ .

^ ’ _ (8.ä 1640g) p H7Keim 9*
versüsster, wohlschmeckender

Leberthran
wird von Kindern besonders gern genommen. 10193

WofMPot,ielt< N Langgasse 15.

Ale M » P6en -A « sgakr « mfatzj 12 Seitr « *
iii.c „ÄNütiche Anzeigen des Wiesbadener Tagblat ts" Nr ä

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
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Walhalla.
Heute Samstag , den 17. Januar,

Abend . 8 ' /, Ul . ri

Erster grosser Masken-Ball.
Im llanpt - 1<CKtaimmti

Grosses Militär -Concert.

Turn-Verein Werwe!).
Sonntag , den 25 . Januar 1003:

Einzige große

Memel -Atzung.
Einzug des närrischen Comitees8 Uhr II Min.

Vereins-Mitglieder erhalten Eintrittskarten im Vorverkauf, nur
gegen Vorzeigung der Legitimationskartcn, zu ermäßigtem Preis von
Mk. 0,6 © pro Person bei MitgliedwartF . Strenscli , Kirchgasse 37.

Kassenpreis pro Person Mk . I.—. F 452
Lieder und Borträge zu dieser Sitzung sind

bis spätestens Mittwoch, ' den 21 . d. M , bei
Mitgliedwart 8trengch , Kirchgasse 37, cinzureichen.

Das Comitee.

M.  M - M , M - M , M , M , M , M . ^ -M . .M

koucmS-VersteigerW.
Im Aufträge des gerichtlich bestellten Concnrsvcrwalters werden

die zum Concnrse über das Vermögen des Architekten und Bau¬
unternehmers Wflh . Hammes zu Biebrich gehörigen Mobilien und zwar:

Ein vollst. Bett, Kleiderschrank, Schlafdivan, Kuckucksuhr, Brockhaus' Convers.-
Lexikon, Tische, Stühle, sehr gutes Herrnrad, gold. Uhrkettc, Cravattennadel,
Ring, Spazierstock mit Silbergriff, 2 Hängelampen, 3 Gaswandarme, Reiß¬
bretter, Globusu. dergl. m.

am Montag , 10 . Januar er., Morgens 10 Uhr beginnend, auf dem Lagerplatze

17 Kaiserftraße 17
zu Biebrich,

und hieran anschließend, Nachmittags 2 Uhr beginnend, ebendaselbst das aesammte
Inventar für Bauunternehmer , und zwar:

ca. 00 Ständer , 180 Streichen , 820 Bolzen , 580 Hebel
700 Diele , » 800 Maurerklammern , Wölbeisen, 25 Holzböcke, zwölf
Drück-, Schieb- und Steinkarren, Leitern, Mörtelpfannen und Bütten, Mörtel-
träger und Trägerständer, Coakskörbe, Durchwürfe, Seile, eine Maschine
mit Schwenkkrahneu, Drahtseil und 3 Steinkasten, ein Flaschenzug, eine
schwere Hebwinde, eine Laufkatze, Eimer, Siebe, Hacken, Schippen, Kaminthüren,
eine transport . Bauhütte , Gartenhaus, ein Schuppen, eine offene Halle,
drei Hundehütten, ein Hühnerstall, ca. 400 m Schwartengelünder, Holzmann'sche
und Bierstadter Blendsteine und Falzziegel, Bruch-, Back- und Schwemmsteine
I -Träger, gelöschter Kalk, Sand, Kies, Sandsteine, div. Vierkantholz, Brenn¬
holz, Elsentheile und noch viele sonstige Gegenstände

Meistbietend gegen Baarzahlung versteigert.
Besichtigung am Samstag, den 17. cr., an Ort und Stelle gern gestattet.

Wilhelm Mellrichs
Auktionator und Taxator.

Wiesbaden, Schwalbacherstraße 7.

Alldeutscher Verband,
Ortsgruppe Wiesbaden.

Zu dem am Sonntag , den 18 . d. BL, Nachmittags 3 Uhr , im
„Mainzer Hof -4 in Mainz , Bahnhofetrasse, Rtattfindenden Ganvcrtretertage
des Rheln »Main -(iJanes haben alle Yerbandsmitglieder Zutritt.

Um zahlreichen Besuch ersucht F 393
Der Vorstand.

Um zn räumen , verkaufe

Schlittschuhe,
Patent mit Riemen 0 .» Pf.
.Halifax . . . . 135 , , ,
Merkur . . . . 180 „

„ vernickelt. 325 „

Strickwolle, -UPI
alle Farben, 10 Gcbind 34 Pf.

.¥. Mannheimer , Marktftrastc 10
(Hotel Grüner Wald ) .

'das Ries 50 Pf.,
der Centner Mk. 4.—

zu haben im TggblM - DCtlüQ

Makulatur
leute KMag Abend non6 W ob

Metzelsuppe,
aiie Sorten

frische Hausmacher Wurst bei
f . Ilnditcli.

Walramstraße 22 (Bnben'.

Pater Rhein, "“'i"”**
Metzclsuppr.

Morgens van 10 Uhr ab: Well¬
fleisch. Schweinevfcffer, Bratwurst

mit Kraut . E? ladet frenndlichst ein
«l . r . Winsifter.

Heute:

Metzelsnppe,
wozu böll. einladet

.chepeiers

l ! Gestügelhandlg .,
J.  UcyiJI II. , Geabenstraße 34.

Telefon 3«».

Durch Qut©
und Preitwurdigkoit

hervorragend empfiehlt
r . Sclilotliaii «»r.

Wiesb., Vestendstr . 12.

Garantirt

frische Länderer
(Sied- und Trinkeierl,

tägliche Eilgiitseudungau« Westfalen von eigenem
tfl»fkäufer.

Mld 10«d12 mr. JttrtL
ZeWe SiiWiil-Tchlhiitter

Per Pfund Mk. 1.20 per Pfund.

A. Reckert, vorm. Anton Kanne,
Colonialwaarc»,

Specialität : Frische E>er und Butter,
10 Nerostratze 10.

Freie Lieferung in? Hans.

FrischeH«se>.
HaseMeÄchm
». Hasmiilkeil.

Häfner,
_ Marktplatz 1. Telephon 111._

Kochäpfcl , große, 10 Psd. 1 UWf.,
Graue Reinetten , 10 Psd. 1.50 Mk..
Kochbirnen , 1 Psd . 12 Pf .. 10 Psd. 1.10 Mk..
Apfelwein (naturrein) per Fl . 30 Pf..
Johannisbcerwcin,att .ärztl.empf..Fl .80 Pf..
I » Almeria -Trauben per Psd. 60 Pf ..
Frische Citroncn per St .6 Pf ., per Dtzd.60 Pf.

Friedrichstraße47. Obstlade, , Friedrichstraße 47.

Wer TriilniB-MiWiiIijer
für Schweine und Milchvieh einmal angewandt,
nimmt e« immer und immer wieder, auch die ent¬
schiedensten Gegner werden durch kleinere Versuche
voll und ganz überzeugt, daß e« da« Beste der
Gegenwart ist. Allein zu haben en gros und ddtail

Louis Linncnkolil
in Wiesbaden, Moritzstroße 88.

Pr. Giiilscfct!“TÄ »»«

Nutzholz -Versteigerung
der Obcrförsterer EhanffechauS.

Donnerstag , den 12. Februar , Morgen»
10 Udr, in der Restauration „TaunusbliS " .
District Unter den Badweg . Forstaiissebe,
Mails-. Eichen : 7 Stämme — 14,59 fm, 63 bi«
85 cm stark, 15 rm Nntzscheite, 18 rm Nutzknüppeh
District Nothekreuzkopf . Hegemeister Knittel.
Eichen : 4 Stämme — 2,57 fm, 22 bi« 32 cm
stark. Buchen : 37 Stämme = 34,18 fm, 29 bi«
65 cm stark. 92 rm Nutzscheite. Distrikte Haide¬
kopf, Winterbnch , Hangenftein , Ta« neu¬
st>>ck ii. Katzenloh . Förster Werner. Eiche» r
6 Stämme — 5 fm. Buchen : 76 Stämme = >
80,37 fm, 35 bi« 64 cm stark, 6 rm Nntzscheite.
Fichten : 926 Bauhotzstämme— 586,46 fm,
hierunter 118 Stück bi» 24 m lang. 25 bi» 84 cm
stark. 419 Stück bis 21 m lang, 19 hi» 27 om
stark und 888 Stück bi» 20 m lana, 13 bis 20 cm
stark, ca. 60 Hdt. Stangen IY. bi» YI. Cl. F279

H

Cmemlgesellstzrist fjüntpefdjnute.
Sonntag , d. IN. Januar 1903»

Große
camrsIWWSitzmi

in der Turnhalle , Wellritzstraße 41«
Einzug de» närrischen Comitee» präci»4 Ubr71 M.

Freunde und Gönner de» Verein» ladet hierzu
böflichst ein Das närrische Comitee.

Gesang-Verein
Wiesbadener Alänner-Club.

Auf die vielfach an uns gerichteten
Anfragen diene hierdurch zur geff.
Nachricht, daß unserepft cllrnmlijW

IMW -AtzlW
mit darauffolgendemTanz

Samstag , den 24 . Januar,
IM Turuerfteim , Hellmundstraße 25,

stattfindet. Wir laden schon beute zu dieser stet«
beliebten Veranstaltung höflichst ein.

Lieder und Borträge beliebe man bi» nächsten
Dienstag, den 20. Januar , an Herrn Carl
<»rUn !>er (g, Goldgasse 17, eiiizurcichcn. F365

Der Vorstand.

1Atelier Stritter,i
® Moritzstrasse2, Ecke Riieinstr., |
® hält sich zur Anfertigung von (£)

| Portraits aller Art |
® bestens empfohlen. ®
5XS) ®®®®®®®®®®®®®®®®
Haushaltung- u. Fortbiidungs-

Pensiouat St. Maria
der Englischen Fräulein,

Bad Homburgv.d.H., Drcikaiserhof.
Durch grossen Neubau erweitert. Prospekt und
nähere Auskunft durch «#le Oberin.

Br Haarfarbe , 3S
garantirt unschädlich. berqestellt nach bewährter
Vorschrist, um graue, rotbe, blonde Haare dauer¬
haft braun bis schwarz zu färbe», empfiehlt in
Carton« h 1 Mk. 25 Pf . 169

A. Beding,
Drogerie , Gr . Burgftr . 12.



Trairerhütr.Crepr»Trairrr-
Schleier,

^ t̂et« ßtoise* Lager
in allen Preislagen.

MD Gerstel&
MM Israel.

Tanggassr 33.
MlZM » 'lurwalll-Send. n.

außer bald bereit-
|Ä | uilligll. 9571

Telephon
EMW sri6.

Keerdigungs-
Institut

Gebt, Nsuzebaver,
Telephon 411,

S Mauritiusstratze 8.
Großes Lager in allen Arten

von Solz - nnk Melall -Särgcn,
sowie eompl . Arrsstottnnaer » zv
reell billigen Preisen gg

9?o . 37 . 51 . Jakirganfl.

Tagblatt-Ausgabe^
An Sonntagen erfolgt die Ausgabe

des „ Wiesbadener Tsgblatt " im

Verlag tanggaffe 27 nur bis 9 Uhr
vormittags.

AViesbadener T'aqblatt ( Morgen -Ansgabe ) . Verlag : rranqqafse 27.

Matratzen, in allen Größen vor-
. , rätllig, Billigz„ verk.Philipp I »»1h. jetzt Biömorckring»3.

„ „Tcnlschrs Haus.".1.
AchrimflSvoll ünipp,

vteparaturen
an

Melser-
sowie allen riLSMo-uitrHohins.

SauSUaitungSmaschinen und Gevrauchs-
gegenständen . Srlileifen n« Potiren aller
£ - >" « « « * Mekserwaarcn . Reue Klingen
IN Tis « , u . Taschenmesser von M Pi. an

Ph . Itramer , Webergassk3, H. r.
und Treppen

werdenParqnetböden
Nniat und gewichst. Herst-Unna ngerrtnigi und gew;chst. Herstellung wie neu.

Prompte Bedienung. Billige Preise.
Pe . i. t, Westendstraße 13.

Kartoffeln, mapum bonuin.
2t? nr*' Thüringer Panlscn Jur,

(aelbsteischige Nieren), runde gelbe Thüringer.
MauSkartoffeln , Schneeflocken, Branden,
burger liefere frei Haus.

«11 » tTnkelhnch , Schwalbacherllr. 71
Kartoffelutiandluiig. Telefon 2734.

Sonnenberg.
Wegen Abbruch sind in Thalstraße 1»

mehrere i960 Dach-Ziegeln sofort zu verk.

>ur Vereinfachung des geschäftlichen
verkeprr bitten wir unsere geehrte»
Auftraggeber,alleuntcr dieser Rubrik
uns zu uberweisenden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahlen.

Der Verlag des Wiesbadener Tagblatt «.

Capitalien in verleihen.
.Hypotheken",«,»,zur ersten n.

zweiten Stelle . 10461
>'« T« r « nhlirrirrr , Sensal,

Bahnhosstraße 16. Telephon No . 524.

90 - 100,000
"U/k>«etdeilt , «egen gute Hypotheken per

l . April , oder zrüher , von » Selvst-
darleiher avzugeben . 'Angebote unter
V. II « besorgt der Tagbl .-Verlag.

Hypothekengelder
sŝ ' ^ obe bi» 60 "I« Taxe, sowie einige Pollen
L. Sielle unter sehr miiill. Beding, z. verg.
Nabere« b. R . »»» «>->. Friedrickstr. 19. 10475

70,000 Mk. in fl. Beträgen auf
... . i - - 2. Hypotb. billig aus-

Iie » r«. Göbeullraße 2 2.
°(« ‘ oa- rtV* 60 .099 Mk. auf 1. Hypa hck.
I2 .--», 30-, i»0,099 Mk . auf gute 2. Hypoth
auszuleihe». F». ». in «. Marktllraße 6

Keburls-stnroigen
Vki-Iodungs/inreigsn
stsiratlis-stnreigen
Irsusr -stnroigsn

1» «iof»od«r wis ksiusr
Ausftihrnug fertigt die |

L.Schellenöerg’sctie
Hof Buchdruckereil

Langpässe 27.

Bitte
¥¥¥¥

Staniol,
^ CigarreaabschBitt«

und Briefmarken
für dis Diakonissenbaus
Paulinenstift

ilrnfrts« Sehie,stsii«r»tr. 17.

LLLL

MU 'iWMWK

8tait deZonlikföf lVüiiksüung.
vis glückliche Geburt eines

gesunden Knaben
zeigen an 174

M. Lussheimer und Frau,
geb. Rosenthal.

Wiesbaden, 16. Januar 1903.

Alle» Verwandten und Freunden
Nir Nachiicht, daß unsere liebe
Schwester, Schwägci in u. Tante, Frl.

WrUjrlmino WLÜer,
-m Alter von 56 Jahren sanft eut-
ichlascn ist.

Im Namen
der trauernden Hi>1 rbliebcnen:

Karl Müller.
Die Beerdigung findet Sonntag,

Morgens 19 Uhr, von der Leichen¬halle aus statt.

100,000 Mk.» auch getbeili, auf 1. Hypothek
ourzuleiben. w . Lim , Marktstraße 6.

(iO 000 Wf m,d1  ll ' th.. auf 1. Hyp.
, für April ans,l,leide,i.

Offerten u. G . loft an de» Tagbl.-Verl. erb.
50 —80 .000 Mk. auf gute 1. Hypoth . zu

4 % aubzul . . auch getlietll . Off. n.
» . IS » a. d. Tagbl .-Berl.

18—20,000 Mk. für gute 2. Hypotb. p. 1./4.03,
event. früher, auszul. « . Bner , Friedrichstr.19.

MM »» 50 - 70,000 Mk. auf gute
2. Hypoth . zu 4 'hVo  au »,ul . ,

auch getheilt in kleineren Posten . Off.
u . u. , » » « . r >. Tagbl .-Verl.

6000 Mk . ans gl. oder später auf gute Hypothek
auszul. Off. ». II . »SV a. d. Tagbl.-Berlag.

10—18,000 Mk. auf gute 2 . od. 3. Hypoth.
zu mäß . ZinSf , auszul . Off . n . ^ IS»
a . d. Tagbl .-Verl.

800,000 Mk.
ganz oder getheilt aus erste Hypothek
zu niederem Zins anznlegcn per sofort
oder später . Bevorzugt wird gute Ge¬
schäfts- oder Wohnlage. Offerten erb. unt.
H . l »o an den Tagbl.-Verlag.

MsI. Hyp.
auSzuleihrn sind ca. 200,000 Mk., entweder

ganz oder in Theilbeträgen , zum billigsten
Zinsfuß . Offenen erbeten unter P . » SS an
den Taobl.-Brrlafl.

60 .000 Mk. 1. Hhpoth . , ev. 30 .000 Mk.
1. und 30,000 Mk. 2 . Hypoth . , sofort
ausznleihen . Agenten » . crw. Offerten
unter IS » » » an deu Tagbl .-Berlag.

Mk. 15,000 zu 4' >°/,>ans nute zweite Hyvotbek
auszuleiben. Off. u. s . »so an d. Taabl .-V.

Capitalien pr leihe« gesucht.
14,000 Mk. 1. Hypothek z» 5'/«°/« zn cediren

gesucht. Näh. im Tagbl.-Verlag. 0g

G siickt auf Villa 1. Hyvotbek. 18,000 Mk. . ,n
8' /« bi« 4 "'-. Zinszahlung erfolgt stet« einige
Tage vor Fälligkeit. Feldgcr. Taxe 32,000 ML.
Off. unter ao » an den Tagbl.-Verlag.

103,000 Mk. 1. Hyp.
auf prima Obj. im Südviertel zu billigem
Znisf . per 1. April 1903 oder trüber gesucht.
Off. unter IS. RS» an den Tagbl.-Verlag erb.

Auf einen iw Rohbau fertigen Neubau werde»
l5 —20,000 Mark Baucapital gesucht. Kesl.
Offerten unter T . las an den Tagbl.-Verlag.

12—18,000 Mk. auf gute 2. Hypothek gesucht.
Offerten u. Cbiffre O . » »» a. d. Tagbl.-Verl.

Baukapital (15—20 Mille) gesucht. Offerte»
unter I». » SS an den Tagbl.-Verlag.

10—12,000 Mk . s. j. Geschäftsmann mit gut
geh. Geschäft zum Ank. eines Hauses. Offerten
unter 41. 121  an den Tagbl.-Verlag.

WT Auf 1. Hypothek 3500 Mk . gegen doppelte
Sicherheit zu leihen gesucht (nach auSwartS).
Vermittler verbeten. Offerten unter H . 13«
an den Tagbl.-Verlag,

3 - 4000 Mk. geg. gute hypoth. Sicherheit sofort
aeiucht. Zable 5- 5'/, °/«. Offert, u. *\ 135
an den Tagbl.-Verl.

HT “ Auf 1. Hypothek suche 14,000 Mark.
Nähere» im Taabl.-Verlag. NV

! 3—4000 Mk. 2. Hyp. a. Land sof. ges.
Off. unter » . »3 » an den Tagbl.-Verlag.

6000 Mark aus neues Geichäitshau», Mitte
der Stadt , vor 18,000 Mark, sofort gesucht
von pünktlichem Zinszahler. Offerten unter
J . iS » an den Tagbl .-Verlag.

Per sofort gesucht 14- 15,000 Mk. gegen
Hypothek an zweitletzter Stelle vor 10.000 Mk.
aus neues hochrentirendes Hau«, Mitte der
Stadt . Nur Selbstdarleiher wollen ihre Offerten
unter H . IS » im Tagbl.-Verlag niederlegen,

Kapital gesucht sofort,
53—5500 Mark auf erste Stelle, prima Objekt im

mittleren Rheingan. Offerten unter ü . » » »
an den Tagbl.-Berlag.

Freunden. Verwandten und Bekannten die schmerzliche Mittheilung, daß
unser ninigstgclieblcs

Fritzchen
im zarten Alter von 2 Jahren nach langem, schwerem Leiden heute Früh durch
den Tod erlöst wurde.

Die trauernde Familie Carl Gotthardt.
Miesdadeit , 16. Januar 1903.

. Die Beerdigung findet Montag, den 19., Vormittags 10 Uhr, von der
Leichenhalle des alten Friedhofes aus statt.

Danksagung.
»» ^ bLf öifItn  beweise herzlicher Theilnahme bei dem Hinscheiden unserer liebenMutter, Großmutter und Schwiegermutter,

grau Dorothea hosmann, wm.,
geb. Grdel,

insbesondere für die zahlreichen Blumensveuden sagen wir unscrn herzlichsten Dank.

Dir traarradri » Hinlerdlirdrne « .

' ,' ' • ■■ , •

Fremden -Verzeichnis wem iS . Januar 1803 .
Schwarzei Bock.

1. Zitzewitz , Ritterguts¬
pächter m. Fr., Plötzig.

ten Wolde, Fabrikbes. m.
Fr., Schüttorf.

Schmidt, Amtsrichter,
Züllichau.

Dieteamflhl*.
Romberg, Frl„ Meiningen.

EUenbahn-Hoteh
Werner, Kfm. m. Fr.,

Darmstadt.
Altmann,1 Ingen ., Berlin.
Maassen, Kfm., Erfurt.
van Zanten, Kfm., Haag.
Bürger, Kfm., Güttingen.
Findeisen, Fabrikant,

Leipzig.
Englischer Hof.

Bauer, Baumeister, Berlin,
Jacoby, Fr., Offenbach.

Erbprinz.
Wagner, Gutsbesitzer,

Hof Gnadenthal.
Hundschell, Kfm., Kaul-

beuem.
Krumbach, Kfm., Alsenz.
Schulz, KJm., Alsenz.
Tropp, Kfm., Berlin.
Perncilit, Kfm., Dresden.

Einhorn.
Ruktäschei, Klm.,

Schweinfurt.
Lantos , Kfm., Mannheim
Eckharter, Kfm., Cann¬

statt.
Strauß, Kfm., Ulm.
Leida, Kfm., Berlin.
Haasis, Kfm., Ebingen.
Christians, Kfm.,

Solingen.
Heini, Kfm., Cassel.
Erdner, Kfm., Bonn.
Hausschild, Kfm., Köln.
Zeolling, Kfm., Heidel¬

berg.
Holel Fuhr.

Gottschalk, Kfm., Köln.
Leiniger, Kfm., Nürnberg.
Fürner , Kfm., Neuß.

Grfiner Wald.
Loeber, Kfm., Berlin.
Nußbaum, Kfm., Frank¬

furt.
Junntag , Kfm., Kitzingen.
Fleck, Kfm., M.-Gladbach.
Jungbluth, Kfm., Frank¬

furt.
Englaender, Kfm., Berlin.
Lange, Kfm., Trabern.
Eckhardt, Kfm., Cann-

stadt

Falke, Kfm., Bielefeld,
ricffner, Dr., Glotterbad.
Baum, Kfm., Elberfeld.
Upfert, Kfm., Heidelberg.
Philipp, Kfm., Köln.
Schmerwitz, Kfm.,

Plauen.
Heyne, Kfm., Offenbach.
Steiner, Kfm., Köln.
Grtlnwald, Kfm., Stutt¬

gart.
Frey, Kfm., Kaisers¬

lautern.
Leupold, Kfm., Plauen.
Sieß, Kfm., Köln.
Löwendahl, Kfm., Köln.
Marx, Kfm., Köln.
Landau, Kfm., Berlin.
Siefert, Kfm., Stuttgart.
Tobar, Kfm., Mannheim.
Wagner, Kfm., Frankfurt.
Weinberg, Kfm., Stuttgart.

Kaiserhof.
MüUermeister, Fr., Haus

Wilkinghege.
Heims, Fr., Haus

Wilkinghege.
Valerian-Schirkow, Hof¬

rat, Charkow.
Kölnischer Hof.

Becker, Rechtsanwalt,
Freienwaide.

Hotel Lloyd.
Aletter, Frankfurt.
Bäsch, Kfm., Frankfurt.
Friker, Frl„ Göppingen.
Schellett, Walduhr.

Metropole0, Monopol.
Beckmann, Kgl. Landrat,

Dr., Usingen
Boos, Köln.
Geliert, Frankfurt.

Nonnenhoi.
Lohr, Kfm., Düsseldorf.
Rauch, Stettin.
Hammerstein, Stettin.
Braun, Adolfseck.

Qcisisaua.
Friedrich, Architekt, Trier.
Meyer, Vize-Präsident,

Chicago.
Reichspost.

Langer, Kfm. m. Fr.,
Hanau.

Lerch, m. Fr., Ober-Ingel¬
heim.

Kulp, Kfm., Hamburg.
Rheinhotel.

Muntzel, Kfm., Berlin.
Bottelny, Fr. Hauptmann,

B.-Baden.
v. Hülsen, Fr., Berlin,
v. Selasinsky, Offizier m.

Fr., Hameln.

Rose.
Graf Zedlitz-Trützschler,

Exc., Ober-Präsident,
Cassel.

Waldmann, Kfm., Berlin.
Waldstein, Dr. m. Fr.,

London.
Mayer, Frl., London.

Schweinsberg.
Bourgert, Obertierarzt,

Berlin.
Heideck, Kfm., Nürnberg.
Marlin, Ingen, m. Fr.,

Bonn.
Müller, Fr., Heidelberg.
Hendrichs, Kfm., Wald.
Hötner, Kfm., Essen.

Tannns-HoteL
Heilbrunn, Kfm., Nord¬

hausen.
Gerstel, Kfm., Dortmund.
Wolf, Kfm., Dortmund.
Ehrlich, Kfm., Wien.
Wolf, Kfm., Köln.
Friedrich, Fr. Beut., Halle.
Harris, Fr. Dr., Mainz.
Langheck, Fr. Rent. m.

Farn., Michelstadt.
Borgmann, Kfm., Berlin.
Wyln, Kfm., Baden.

Tannhänser.
Krieg, Dr., Magdeburg.
Porta, Kfm., Köln.
Kühn, Kfm., Stuttgart.
Degen, Kfm., Frankfurt.

Union.
Hell, Kfm. m. Fr.,

St. Goarshausen.
Scheuer, Kfm., Köln.
Hirsch, Kfm., Köln.
Struth, Kfm., Lauterbach.

Victoria.
v. Schenk, Buenos-Ayres
Kreich, Fr . ökonomierat,

Liebenow.
rffland, Fr . m. Tochter,

Liebenow.
Bordeau. Paris.
Pönabbe, Paris.
Leteilier, Paris.
Vuillermoz, Paris.
Grobez, Paris.
Blenget, Paris.
Bas, Paris.
Lefebure, Paris.
Mimart, Paris.
Gaubert, Paris.

Vogel.
Leder, Ingen., Quedlin¬

burg.
Geitz, Kfm., Schwelm.
Lerne, Milspe.

Weins.
Theis, Fabrikant, Gladen¬

bach.
Ferger, Hotelbesitzer,

Westerburg.
Körner, Bürgermeister,

Wehen.
Remy, Selters.
Darr, Fabrikant, Eisenach.-

WestfälischerHof.
Reinhold, Fabrikbes.,

Greiz.
In Privathänsern»

Kuranstalt Dr. Abend.
Weiser, Fr ., Pößneck.

Pension d’Andrea.
Bah, Dr. med. m. Fr.,

Berlin.
Pension Fortuna.

v. Werder, Fr. Oberst m.
Tochter, Eisenach.

Stibbe, Fr ., Köln.
Pension Orandpair.

Reichenbach, Rent., Kölm
Evang. Hospiz.

Douwes, Frl., Amsterdam;
Smissaert, Holland.
Keidel, Holland,
v Stackeiberg, Freiin,

Essen
Radecke, Pfarrer, Rettert,
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garantirt
wasserdicht,

für WKchnerlRneii , liranhe und Minder,

ron Mk. an per Bieter,

eorüo sämmtiiehe Artikel zur Krankenpflege,
dir . Taistoer , Kirchgasse6. Telephon

Wiener Masken-Leihanstalt
wieder elngctroffcn Kirchgaffe 38.

Empfehle für Damen u. Herren
einfache und eleaante Domino«,
Costüme,Orden-,Marken-,Theater»
und Carnevalschmnck zum Verkauf
und Verleihen in gr. Aurwahl.

Hochachtungsvoll
Madame Reiiack.

der bedeutend herabgesetztenPreise
während der Dauer unseres

InVentur - Ausverlraufs
kommen

heute Samstag f
Und 4

morgen Sonntag |
folgende ch,

!!fai = . i
Zugabe»!!j

»ur Bertheilung. %
Bei 5 Mk. Vinkaufr %

1 Meter 120 nn breiter guter ♦
Schürzenstoff . ♦

Bei 10 Mk. Einkauf r *

V*D. Knchcn-Handtücher. |
** 20« . mut 1

2 große Bettvorlagen. |
Bei 30 Mk. Einkauf : ♦

1 schwere Pique-Decke. %
Wir bemerken jedoch ganz ausdrück - %

lich, daß diese I

MM -ZWlM !! !
«ur an diese» beiden Tagen verabfolat H
werden. 106 »

LMarx. \
Marktstratze 14, am Schlotzplatz. «

ßadhans znm Kranz,
LamcgnMe K« , Eebe Hranzplnli.

Thermai-Bäderä60 Pf.,
trnnz men elngerlcMet . 10461

SWöblirte Zimmer!. Etage.

Motto : „Was willst Du in die Ferne
schweifen,

Sieh' das Gute liegt fo nah'"I

Marburgs„Schwedenkönig“
ist tt.bleibt der beste Magenbitter-Liqueur.

Verlangen Sie nur überall TO* *biir * ’u
IchwedcnhSni ^ ! 8

5 ZN

9X<u
U«I

•; 5 2ä
»If «
iH*%rd

Der belle Sanitätswein ist Äpotheker Hoter ’i
„roth -goldener"

Malaga-Tranben-Wein,
ticmifch untersucht und von ärztliclien Autoritäten
lr bester Stärkungsmittel für Kinder » Frauen,

NeconvaleSeenten , alte Heute rc. empfohlen,
uich köstlicher Dessertwein . Preis per '/> Orig.»
eiafche Mk. 2.20, per V> Flasche Mk. 1.20. Zu
oben nur in Apotheken; in Wiesbaden : in

»>r. Hof .stlpi'theke._ F52ft

Cognac,
Marke Albert Buchholz,

Garantie für gute Qualität, vielfaoh prSmiirV
empfiehlt in den Preislagen von Mk, 1.90—4.50
für */: Flasche

AdS©If CJeMter 9
Bahnhofstrasse 12.

Sie Tauniis-Mitom und Cafe,
40 Taumisstrasse 40,

theilt hierdurch ihren werthen Kunden und verehrl. Publikum mit, dass der Betrieb der
Conditorei und des Cafe wegen Veränderung von » SS . d . TO. ab eingestellt und da»
gesammte Waarenlager zu den billigsten Preisen aiui erkanft wird.

Hierbei sind noch 6 Fass l' ortwein , Klierry , TOadeira , Halagn , TOarsala.
Kilss -Oberunjgar von je 36 Ltr . Die vollständig« Einrichtung , welche elegant und soli.
gearbeitet und noch fast neu, ist preiswerth zu verkaufen. 157

W . Schwencfe & Co.

Butter
zur« Auskochen empfiehlt 9
_ J . Etathgeber , Neugasse 14.

lanfe Fracks
zu verleihen. 160

Carl Meilinger,
Ecke Ellenbogen- und Neugasse,

Sanatorinm Villa Hedwig.
Morphium —Alkohol.

(5 Kranke.) F 98
Wr « gchleyel , WiehricBi b.Wiesbaden.

Alpen-Kröllter. Wm-PWM.
zur Beförderung de» Haarwuchses, in Dosen
a 1.25. Parf .-Handlung von W . Snlzhacli,
Bärcnsiraße4 9458

Feinste Stangenvomaden58u
der kgl. daher. Hofvarfümeriekabrik O. «
HVandorlivt ., 3 Mal präm., ?iürnberg, in
blond, braun u. ichwarz, zum Glätten, Fixiren und
Dunkeln der Kops- und Bartvaarc h 35 u. 60 Pf
bei Avokb. « rlkn ^ . Droa.,Gr . Bnrgstr. 12

Aepfel ! Aepfel!
Wegen Räumung der Keller die letzten Bohn-

Aepfel 10 Pfd . 65 Pf . Hcrdcrstraste 19

LeogBer& Knst,
Frankfurta. U.—Bockenheim,

Konigstrasse 33,
Telefon «-Amt II , 159.

Schreinerei für
Ladeii-Einriclitnngen.

Schaukasten,
Ladentisch-Aufsätze , Büffetschränke etc,

in Holz, Nickelbezug und Eisen.

Scfiaiifenstergestelle.
Slas-u.Glasbuchstaben-Schleiferei,

Elektr . Betrieb.
Kataloge gratis.

Höchste Anszeiclinimm

Die Eröffnung meiner weit
und breit bekannten

Theater - ». Masken-
Garderobe -Berlcihanftalt

»eigc hiermit ergebenst an.
Golbgasse 13.

Streng reell!
Möbel jeglicher Art

eomplete Betten
liefert frachtfrei direct an Private ohne
Zwischenhändler reell und billig große
Icistungssäbiae auswärtige stiddmlfche

Möbelfabrik
nnt . coulanrcstcn Bcdinaunaen II. strengster
Discretion aui monatliche od vierteljähr¬
liche Raienz idlungen ohne Erhöhung des
wirkl. ieelleii Preises. Lanajährige Garantie
für solide Slursühiung. Off. u. « ■ »Sl
an den Tagbl.-Perlag . F63

Königliches Realgyninasinin zu Wiesbaden.
Neuanmeldungen für Ostern werden am 23 . nnd 24 . Janaar von

1 Uhr im Dienstzimmer des Unterzeichneten, Luisenplatz5, 1, Zimmer No. 17,
entgegengenommen.

Zur Bestimmung der Reihenfolge werden von 9,/a Uhr ab im Zimmer No. 16,
Part , links, Nummern ausgegeben. Schriftliche oder mündliche Vermeidungensind unstatthaft.

Das letzte Schulzeugniss (event. Ahgangszeugniss), sowie Geburts- und
Impfschein sind vorzulegen.

Für Quinta und Quarta können gar keine, für Obersecunda nur 4 Meldungen
berücksichtigt werden; für die übrigen Classen ist die Zahl derjenigen, die auf¬
genommen werden können, beschränkt. F285

Der Director. Breuer.

Heidelberg. Pension Sehildecker.
P18vl < JOB . Angenehmer Aufenthalt für Studirende. Billige Passantenzimmer. F121

Inh. : Julie Hennigrbau . am.

Telephon 2082. i . Stiflger, Gegründet 1858.

Inhaber: Willi . Willgpr.

Krystall x Porzellan x Steingut.
Ausstattungs -Geschäft

für
Motel x Pension x Restaurant.

Orant-Ausstattungen in allen Preislagen,
liadenriiunie um ! Insterlager : üäfnergasse 16 .

Engros- Lager: Mulilgasse 9 (Hintergebäude).
Anerkannt beste u. billigste Einkaufsquelle:

Gebrauchs-Artikel aller Art für Küche und Haus.
Niederlagen der besten und leistungsfähigsten Fabriken.

Alleinvertreter
für

Gehr . Bauscher , Porü&ellamfabrili , G. sn. b. H., Weiden.
Specialität : Decorirte Motelgescfairre,

unübertroffene Ausführung und Haltbarkeit. lO
Kostenanschläge u. Entwürfe für Neueinrichtungen gratis u. franco

(F«̂*>«1
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